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1883 


Gedenktage. 


7. December. 
Tod des deutſchen Kaiſers Otto II. in Rom. 
Enthauptung des engliſchen Staatsmannes Algeron Sidney. 
Geburt des Geologen Johannes von Charpentier zu Freiberg. 
Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn (Nürnberg⸗Fürth.) 
Stiftung des Alſenkreuzes. \ 
Siegreiche Gefechte bei Beaugency. 


Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 


9. Sitzung vom 5. December 1883. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, v. Scholz, v. Bötticher. 

Die Bänke des Hauſes find gut beſetzt, die Tribünen überfüllt. 

Präſ. v. Köller eröffnet die Sitzung um 11½ Uhr. 

Auf der Tagesocdnung ſteht die Berathung des folgenden vom Abg. 
Dr. Stern eingebrachten Antrages; 

die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, den beiden 
Häuſern des Landtages im Laufe der jetzigen Legislaturperiode 
Vorlagen zu machen, durch welche unter Abänderung der be⸗ 
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen die öffentliche Stimm⸗ 
abgabe bei den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe und zu den 
Communalvertretungen beſeitigt und durch geheime Abſtimmung 
erſetzt wird. 

Abg. Dr. Stern: Seit Jahren iſt keine Seſſion vergangen, 
ohne daß zablreiche Petitionen in Bezug auf die Frage, die ich bier an⸗ 
rege, an das Haus gelangt ſind, meiſt wurden ſie in der Commiſſion 
begraben und im Plenum ſagte Herr Gneiſt gelegentlich einer ſolchen 
Petition, daß man Verfaſſungsfragen nicht auf bloße Petitionen bin, 
ſondern auf Grund Initiativ-Anträgen ſeitens der kgl. Staatsregierung 
entſcheiden ſolle. Es wurde in jener De batte allgemein zugeſtanden, die 
Frage ſei keine Parteifrage, ſondern eine ſolche, die alle Parteien in 
gleicher Weiſe berühre. Die Abweiſung der Petition geſchab alſo in 
Rückſicht auf die Wichtigkeit, in der Frage ſelbſt iſt eine Entſcheidung 
nicht getroffen worden; das Hans iſt jetzt in der Lage, eine Entſchei⸗ 
dung zu treffen. Die königliche Staatsregierung verhielt ſich dilatoriſch 
der Regierungscommiſſar erklärte ſich weder für das Fortbeſtehen der 
öffentlichen Abſtimmung noch für Einführung der gebeimen; er machte 
geltend, die Frage ſei nur im Zuſammenhang mit der ganzen Wahl 
reform zu löſen. Ich hätte meinen Antrag lieber weiter ausgedehnt, 
und die Einführung des allgemeinen gleichen directen Wablrechts mit 
gebeimer Abſtimmung, ſowohl für den Landtag, als auch mit Einſchrän⸗ 
kung auf mindeſtens zwetjährig eingeſeſſene Bürger — für die Com⸗ 
munalwahlen verlangt. (Hört! rechts.) Die Zuſammenſetzung des Hau⸗ 
ſes aber muß mir abrathen, jo weitgehende Reformfragen anzuregen, 
da ein folder Antrag, wenn ich nicht lediglich agitaloriſche Politik trei⸗ 
ben wollte — undnichts liegt mir ferner — gar keine Ausſicht haben würde. 
Mein Antrag iſt keine Frage der Parteien, aber er iſt dringlich und 
kann ohne die weitgebende Reform und vor derjeiben erledigt werden. 


Anter ſalſcher Flagge. 
Roman aus der Pariſer Geſellſchaft von 
J. Hohenfeld. 
(Nachdruck verbot en.) 

„Geſtern Abend“, verſetzte die Dienerin, beſorgt ihre Her⸗ 
rin noch mehr zu erſchrecken, „brach hier im Gemach Feuer aus, 
indem ein Sammetkleid, das auf dem Seſſel dem Kamin zu nahe 
lag, in Brand gerieth. Aus dem Zimmer drang Rauch auf den 
Korridor. Die Dienerſchaft alarmirte den gnädigen Herrn und⸗ 
derſelbe eilte nebſt Graf Lamartin, der noch zu Gaſte im Palais 
war hierher. Beide erbrachen die Thür —“ 

„Und entdeckten meine Abweſenheit? 

Gabrielens Antlitz war todtenbleich und ihre Augen leuch⸗ 
teten wie zwei feurige Sterne daraus hervor. . 

„Ja, der gnädige Herr entdeckle, daß fie nicht in ihrem 
Zimmer ſeien. Aber er entſchuldigte Sie bei dem Grafen 
Samertin, ſodaß derſelbe keinen Verdacht von dem wirklichen 
Sachverhalt geſchöpft haben kann. Dieſen Morgen kam er ſelbſt 
herauf und brachte eigenhändig das geftern Abend in Unbrauch⸗ 
barkeit verſetzte Thürſchloß wieder in Stand.“ 

„Welch“ ein unglüdjeliges Ereigniß!“ rief die Comteſſe aus, 
in größter Aufregung im Gemach auf- und abſchreitend. „Graf 
Lamertin iſt mein Feind, ungeachtet ſeiner erheuchelten Liebe 
für mich Daß gerade ihm unter allen Menſchen der Schlüffel zu 
meinem Geheimniß in die Hände fallen mußte! Mir iſt es, 
als drohte mir eine Gefahr — mir und Jenen, die mir theurer 
ſind, als meiner Seele Seligkeit!“ 

Verzweiflungsvoll rang ſie die Hände und durchwanderte 
auf's Neue in heftiger Bewegung das Gemach. 

„Gnädige Comteſſe,“ begann Jeannette nach einer Pauſe, 
ich machte geſtern Abend noch eine Entdeckung, die mir ſelten 
erſcheint. Es war um Mitternacht, als ich ihre Juvelen weg⸗ 
geräumt hatte und, an das Fenſter Ihres Boudoirs tretend, 
auf die Straße hinausſah, da feſſelte meinen Blick die Geſtalt 
eines Mannes, der, gegen einen Laternenpfahl gelehnt, daſtand 
und auf Jemanden zu warten ſchien. Ich beobachtete ihn jedoch 
stundenlang und ſah ihn endlich allein ſich entfernen, ohne 
Jemanden getroffen zu haben.“ 


Gabriele ſah ihre Dienerin übertaſcht an. 
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Bei Auferlegung dieſer Selbſtbeſchränkung habe ich „nach berübmten 
Muſtern“ gehandelt. Wenn Herr Windthorſt den Antrag auf Freigebung 
der Seelſorge von den maigeſetzlichen Strafbeſtimmungen ſtellt, ſo iſt das 
durchaus nicht ſein volles Programm, er bebält ſich alles weitere vor, aber 
er ſagt ſich, bier will ich eingreifen, hier liegt ein Nothſtand vor, der vor 


Allem beſeitigt werde muß. So iſt es auch mit der gebeimen 
Abſtimmung bei den Wahlen; auch hier iſt ein Nothſtand, der im 
Lande tief empfunden wird, wie zablreiche Petitionen bewieſen haben. 
Redner unternimmt nun, zu begründen daß wirklich ein beſonderer 
Nothſtand beſteht und zweitens, daß ſoweit es möglich iſt, die Einfüh⸗ 
rung der gebeimen Stimmabgabe geeignet iſt, dieſem Nothſtande abzu⸗ 
helfen. Die Liften-Abftimmung iſt eigentlich keine Controle der Willens⸗ 
meinung der Wähler, ſondern oftmals eine Controle deſſen was der 
Wähler nicht will. Bei der geheimen Abſtimmung zu den Reichstags⸗ 
wahlen betheiligen ſich oft zwei bis drei Mal ſoviel Wähler, als bei 
Landtags- und Communalwablen. Beamte ſtimmen nach der Wünſchen 
ihrer Vorgeſetzten, weil ſonſt die Weihnachtsgratificatioa ausbleiben 
könnte. Was der Antrag fordert kann ohne Bedenken gewährt werden 
Die Parteien führen doch ihre Kämpfe nur, um zu einem Ausgleich zu 
kommen, aber wie ſoll das geſchehen, wenn die Wahlen fo be- 
einflußt werden, wie heut? Der Stadt Frankfurt a. M. wurde 
nach ihrer Annexi on eine Communal⸗Verfaſſung octroyirt und wurde 
damit die geheime Abit immung eingeführt. Was man einer eroberten 
Stadt gewährt, ſolle man dem Lande auch gewähren: ſelbſt in Olden⸗ 
burg enthalten die Com munalverfaſſungen das geheime Wahlrecht. Es 
wird nicht zuläſſig ſein, dieſe Angelegenheit dilatoriſch zu behandeln, das 
Haus wird Ja oder Nein ſagen müſſen. (Bravo! links.) 

Miniſter v. Puttkamer: Ich erlaube mir, gleich nach dem 
Antragſteller das Wort zu ergreifen, um dem hohen Hauſe keinen 
Zweifel darüber zu laſſen, welchen princiviellen Standpuykt die könig⸗ 
liche Staatsregierung dem Antrage gegenüber einmmmt. Die Regie⸗ 
rung ſetzt dem Antrage den nachdrücklichſten Widerſpruch entgegen; 
dreſer Antrag iſt ein unberechtigter Vorſtoß gegen einen der wichtigſten 
Grundſätze unſeres verfaſſungsmäßigen Zuſtandes. Aus den ferneren 
ſebr langen Ausführungen des Miniſters ſind folgende Grundgedanken 
zu entnehmen: Die Schilderung von den amtlichen Wablbeeinfluſſungen 
iſt unzutreffend. Was tft denn ſchlimmer, die Geſinnung der Wähler 
zu corrumpiren, oder ihre Stimmabgabe zu beeinfluſſen. Bei den Ber⸗ 
liner Communalwahlen hat ſich gezeigt, wie namentlich in dem Wabl⸗ 
kreiſe des Abg. Virchow unzuläſſige Mittel zur Erzielung des Wahl⸗ 
reſultats angewendet worden ſind. Das Material dafür liegt nun vor. 
Die Preſſe ſorgt mehr als hinreichend für genügende Bublicität, und 
nun ſoll es reactionär ſein, wenn man ſagt, die geheime Wahl bat auch 
ihr Bedenken! Der Reichstag iſt kein Beweis vom Gegentheile, dort 
bat ſich in Folge des allgemeinen gleichen Wahlrechts ein fehr wenig 
erſprießlicher Zuſtand gezeigt und die preußiſche Staatsregierung wird 
ihren Einfluß in Bundesrathskreiſen dazu verwenden, um für die Be⸗ 
ſeitigung des geheimen Wablrechts einzutreten. Wer das Recht zu 
wählen hat, ſoll auch den Muth baben, es öffentlich zu thun. Die 
Fortſchrittspartei bat die politiſche Verhetzung mit wahrer Virtuoſität 
betrieben. Eine Regierung, die es ernſt meint mit der Monarchie, 
kann dem Antrage nur einen ganz entſchiedenen Widerſtand entgegen⸗ 


„Wie ſah der Mann aus?“ fragte ſie haſtig. 

Jeannette machte eine ſehr genaue Beſchreibung und? auf 
der Stelle war Gabriele davon überzeugt, daß es derſelbe 
Mann geweſen war, den ſie bei ihrer Ankunft vor dem Palais 
erblickt hatte. 

„Es iſt ein Spion Lamertin's, kein Zweifel!“ rief ſie aus. 
„Er hat mich kommen ſehen! Jeannette, wir müſſen ihn täuſchen, 
daß er glaubt, ich habe das Palais wieder verlaſſen. Hilf mir 
ſchnell bei meiner Toilette für den Salon und verlaſſe Du in 
meiner Verkleidung durch die Seitenthür das Haus und kehre 
nach einer halben Stunde in Deiner eigenen Kletdung zurück. 
Jeder Verdacht iſt damit abgeſchnitten und der Spion wird 

etäuſcht!“ 5 

: Seannette folgte willig den Worten Gabrielens. Mit 
großer Geſchicklichkeit half ſie ihr bei der Toilette Strahlend, 
wie am Abend vorher, ſtand Gabriele bereits nach Verlauf einer 
halben Stunde in der Mitte ihres Gemaches, deſſen hohe, 
venetianiſche Spiegel ihre majeſtätiſch ſchöne Erſcheinung zurück⸗ 
rahlten. 

R 1 5 der Haltung einer Königin ſchritt fie dann den Corri⸗ 
dor entlang und die Stiege hinab. Keiner konnte vermuthen, 
welche ſchweren Sorgen hinter dieſer lilienweißen Stirn wohnten. 

In der Vorhalle hemmte fie plötzlich mit hochklopfendem 
Herzen den Schritt. Aber nur einen Moment dauerte dieſes 
Schwanken; dann theilte ſie raſch entſchloſſen die Portiere und 
— Gabriele ſtand ihrem Vater gegenüber! 

Starr vor Ueberraſchung beim Anblick Gabrielens, ver⸗ 
harrte der Graf minutenlang regungslos in ſeiner Stellung. 

Wie fie ihm fo gegenüberſtand, ſtolz und unnahbar, wie 
die herrliche Verkörperung einer idealen Cleopatra, erſchien es 
undenkbar, daß dieſe unbeweglichen Lippen jemals ein ſonnig 
mildes Lächeln umſpielt, daß dieſe kaltblickenden Augen je im 
Ausdruck von Liebe und Zärtlichkeit zu leuchten vermocht hatten. 

Ste verneigte ihr Haupt leicht vor ihrem greiſen Vater, 
der ihre Begrüßung ernſt, faſt kalt erwiderte. 

„Setze Dich zu mir, Gabriele,“ ſagte er, einen Seſſel dem 
ſeinigen gegenüberrollend „Ich habe mit Dir zu ſprechen,“ 


„Du wünſcheſt mit mir über Graf Lamertin zu reden, 
Vater?“ erwiderte Gabriele, dem Greiſe gegenüber Platz 
ne hmend. 


ſetzen. (Beifall und Ziſchen links. — Abg. Richter ruft: Chor der 
Landräthe! 

Abg. Graf Poſadovsky erklärt, es ſei Pflicht jedes anſtändi⸗ 
gen Mannes, dahin zu wirken, daß die Wahlen unbeeinflußt vor ſich 
gehen. Er bitte im Namen feiner politiſchen Freunde den Abg. Stern, 
einen Antrag vorzulegen, welcher Beeinfluſſungen bei den Wahlen un⸗ 
möglich mache. An den Wahlen in Amerika und Frankreich ſetzt der 
Redner auseinander, daß die öffentliche Wabl relativ immer noch die 
beſte ſei. Die Fortſchrittspartei, welche für Alles abſolute Oeffentlich⸗ 
keit verlange, wolle über das Amt des Wablmannes den Schleier des 
Geheimniſſes ziehen. Wo bleibt da der Muth der Spartaner? Die 
Minorität befinde ſich immer in der Notb, nach jeder Niederlage klage 
die Minorität über Wablbeeinfluſſungen. Die Majorität bilde ſich nach 
den brennenden Streitfragen, welche das Volk bewegen, nicht nach kleinen 
Aeußerlichkeiten. Das geheime Wahlrecht hat nirgends günſtige Reſul⸗ 
tate geliefert. Für den Reichstag waren die Siege von 1870/71 die 
Urſache des geheimen Wablrechts, bewährt bat ſich daſſelbe nicht. 
Auch wir ſtreben den Frieden mit allen Parteien an, wenn Sie uns 
denſelben aber bieten auf dieſer Baſis, dann ſagen wir: Principiis 
obsta! 

Abg. Dr. Virchow erklärt, er habe nicht entfernt daran gedacht, 
daß man bei dieſem Antrag ſo weitgebende Erklärungen vom Miniſter⸗ 
tiſche erhalten werde, in erſter Linie zähle die Erklärung des Miniſters, 
daß die öffentliche Stimmabgabe auch für den Reichstag in Ausſicht 
genommen werde. Die Todten reiten ſchnell! Heute ſind die Vorläufer 
bereits im Bundesrathe gegen das geheime Wahlrecht thätig. Iſt das 
etwa der Lohn für den Patriotismus, den die Deutſchen im Kriege 
1870/71 bewieſen haben. Die Anſichten, welche der Vorredner entwickelt, 
mögen vielleicht gut dazu ſein, um ſich für eine Carriere zu empfehlen. 
(Ruf rechts: Pfui! Präſ. v. Köller erklärt einen derartgen Ruf für 
unzuläſſig). Wer auf den Gedanken zurückkommen will, der längſt als 
begraben zu betrachten, der will uns eine Vorleſung halten, wie man 
das Volk in die Lage ſetzen kann, richtig zu wäblen! Nie hat die 
Wahlbeeinfluſſung der Beamten ſolche Dimenſionen angenommen, wie 
unter dem Miniſterium Puttkamer. Zugweiſe ſind die Beamten zur 
Wahl gegen den Fortſchritt angetreten und baben Socialdemokraten 
gewählt. Die Verwilderung der Preſſe rührt aus den Auslaſſungen 
der officiöſen Preſſe her. Die Verläumdungsmanie ging bis in die 
oberſten Kreiſe zu der Zeit, als in der Note an den päpſtlichen Nuntius 
die Fortſchritispartei als eine republicaniſche bezeichnet wurde. Auch 
wir halten unſere Beſtrebungen für patriotiſche. Wäre die Behauptung 
von den Wahlbeeinfluſſungen durch andere Parteien richtig, fo gebe es 
doch kein beſſeres Mittel, als geheime Wahlen. Wir können nachweisen, 
daß Schutzleute angewieſen worden ſind, für die Bürgerpartei zu ſtim⸗ 
men. Wir haben den Antrag geſtellt, lediglich in der Hoffnung, daß ſich 
die Parteien dadurch einander nähern würden. Die Stellung Preußens 
im Reiche iſt ſeit Jahren dadurch charakteriſirt, daß ſich nach rückwärts 
gerichtete Beſtrebungen kund machen. Dadurch iſt das Verhältniß 
zwiſchen Süd und Nord im Reiche eber gelockert als gefeſtigt. Im 
Intereſſe dieſer Feſtigung baben wir Alle Urſache, für den Antrag zu 
ſtimmen. (Lebhafter Beifall links.) 

Miniſter v. Puttkamer: Die gebeime Abſtimmung iſt keine 


„Nein, nein! Es betrifft einzig und allein Dich ſelbſt,“ 
unterbrach der Graf fie haſtig. „Ich ſprach bereits geſtern 
Abend mit Dir darüber, aber Du fertigteſt mich mit leeren 
Worten ab. Jetzt aber will ich Aufklärung von Dir haben. 
Du verbirgſt ein Geheimniß vor mir. Ich will es wiſſen!“ 

„Du ſprichſt in Räthſeln, Vater!“ verſetzte Gabriele ruhig. 

„Du weißt, wovon ich rede! Geſtern Abend entſtand in 
Deinem Zimmer Feuer. Graf Lamertin und ich erbrachen die 
Thür. Deine Juvelen lagen auf dem Toilettetiſch, das Sam⸗ 
metikleid, das Du getragen, war über den Seſſel neben dem 
Kamin gebreitet, Du ſelbſt warſt fort! Ich weiß, daß Du auch 
die letzte Nacht über nicht unter meinem Dache warſt. Wo Du 
geweſen, — bei wem, — das iſt mir ein Räthſel. Aber dieſe 
Entdeckung hat mich entſetzt — dies Geheimniß bringt Schmach 
und Schande!“ 

„Vater!“ und Gabriele fuhr heftig empor. „Nimm dieſes 
Wort zurück! Niemand, ſelbſt mein Vater nicht, darf ungeſtraft 
das Wort Schande mit dem Namen der Comteſſe von Chatrois 
in Verbindung bringen!“ g 

Ihre Wangen glühten, ihre Augen ſchoſſen Blitze und der 
Greis erkannte, daß dieſe Entrüſtung keine erkünſtelte, ſondern 
vom beleidigten, weiblichen Stolze dictirt ſei. 

Beſtürzt rang er rathlos die Hände. 

„Mein Gott, was fol ich denn von alledem denken?“ rief 
er aus. Gabriele ich habe dich ſtets geliebt, wie nur wenige 
Väter ihre Kinder lieben. Aber niemals habe ich Dein Ver⸗ 
trauen beſeſſen! Haft Du denn kein Herz, daß Du es nicht 
ſiehſt, wie ich leide?“ 

Die Comteſſe wendete ihr Antlitz dem Feuer zu, um den 
ſchmerzlichen Ausdruck in ihren Zügen zu verbergen. Ein leiſes 
Zittern durchflog ihre Geſtalt. 

„Vater“, ſprach ſie, „ich weiß, daß Du mich liebſt, wenn 
Du es mir auch nicht zeigteſt. Es iſt nicht Herzloſigkeit, wenn 
ich Dir keine genügende Antwort geben kann. Du fandeſt mein 
Zimmer geſtern Abend leer, aber ich denke, ich bin kein Kind 
si daß Du mein Gehen und Kommen zu beaufſichtigen nöthig 
hätteft”. 


regt aus. 
„Wenn Du mich zwingſt, es Dir zu jagen“, erwiderte big 


„Aber wo — wo warſt Du, Gabriele?“ rief der Graf er: 


7 JE la hat DEZ = a 


Site des deutſchen Reiches, das iſt eine coloffale Uebertreibnnz, und 
die Staalsregierung kann in der Aufhebung des geheimen Wahlrechts 
kein Rütteln an der Rei tsverfaſſung erkennen. Von den angeblichen 
Wahlbeeinfluſſungen hatzſich nichts Weſentliches ermitteln laſſen. 
Behauptungen waren erfunden. Dagegen baben die fortſch rittlichen 
Wablbeeinfluſſungen viel ſtärker ſtattgefunden. Der Miniſter verlieſt 
ein Circular, worin die Hausbeſitzer aufgefordert waren, zu Gunſten 
des liberalen Candidaten auf die Arbeiter, einzuwirken. Die Wabl 
des Abg. Virchow ſei hauptſächlich betrieben von einem Kaufmann Karl 
Ludw. Roſenfeld (Heiterkeit). Dieſer Herr habe feine Arbeiter, nachdem 
ein Schankwirth Hammerſtröm für Herrn Pickenbach geſtimmt babe ⸗ 
aufgefordert, bei Strafe der Entlaſſung nichts mehr von Hammerſtröm 
zu kaufen. (Abg. Richter: Iſt das Alles? Weiter weiter) M. H. 
Was ich hier ſonſt noch habe iſt nicht recht beglaubigt, ich ziehe daher 
vor, es zu unterdrücken. (Abg Richter: Er hat nichts mehr!) Der 


Miniſter erklärt im weiteren Verlauf, Berlin ſei gerade ſo gut und ſo 
ſchlecht verwaltet als andere große Städte. (Hort!) Berlins Verwal⸗ 
ung leiſtet gerade das Nothdürftige um den weltſtädtiſchen Charakter 
der Stadt zu wahren. Aber Berlin iſt nicht Weltſtadt geworden durch 
ſeine Verwaltung, ſondern durch die Dynaſtie und geſchichtliche Ereigniſſe 
— Die Regierung kann eine Verantwortung nur für den Inbalt der. 
„Provinzial⸗Correſpondenz“ und des „Reichsanzeigers“ übernehmen. Die 
„Norddeutſchen Allgem. Zig“. läßt ſich die 


freiwillige Unterſtützung der 
Regierung eben gefallen. Die Wirkungen der fortſchritilichen Agita⸗ 
tion müſſen das monarchiſche Princip zerbrökel n: vielleicht beabſich igen 
die Herren von der Fortſchchrittspartei das nicht, aber es iſt nach mei⸗ 
ner Anſicht die nothwendige Folge der fortſchrittlichen Agitation. 

Abg. Frhr. v. Hammerſtein (conſ.): Ein hervorragener Fort⸗ 
ſchrittler Schulze⸗Delitzſch hat das Königsthum von Gottes Gnaden als. 
eine bankerotte Firma bezeichnet, alſo das Recht der Krone beſtritten. 
Herr Windthorft hat ſich früher gegen die gebeimen Wablen erklärt 
Viele Gelehrte haben ſich ebenfalls für die öffentliche Stimmabgabe 
ausgeſprochen ſo John Stuart Mill und Bluntſchli. Im übrigen iſt 
der Antrag Stern intereſſanter durch das was nicht darin ſtebt als durch 
das was darin geſagt. Redner mechte wiſſen, in wieweit die Fortſchritts⸗ 
partei für das allgemeine directe Wablrecht auch für das Abgeordneten⸗ 
baus unbedingt eintreten werde. Bei unſerem Wahlſyſtem ſei außerdem 
die Gebeimhaltung nur in der dritten Abtheilung möglich. Bringe man 
den Antrag ein, um die angeblichen Wahlbeeinfluſſungen möglichſt zu 
verhindern, fo müſſe man vor allen Dingen den Beweis beibringen, daß 
die Wablbeeinflaſſungen bei geheimer Wahl weniger vorkommen, als 
bei der öffentlichen Wahl Die Fortſchrittspartei aber wolle nun die 
Beeinfluſſung durch natürliche Autorität beſeitigen nicht die Beeinfluſ⸗ 
ſung durch die Lüge und den Appell an die ſchlechten Leidenſchaften. 
Redner verlieſt unter großer Heiterkeit der Rechten uud unter den 
Zwiſchenrufen der linken Seite des Hauſes einige fortſchrittliche Wahl⸗ 
flugblätter und er erklärt ſchließlich, um einer ſolchen Wahlagitation 
Vorſchub zu leiſten, könne ſeine Partei die öffentliche Stimmabgabe 
nicht aufheben. Noch iſt die Zeit zu einem neuen Wahlgeſetz, nicht ge 
kommen, wir müſſen uns daher gegen den Antrag Stern erklären. 
(Bravo! rechts.) 

Nachdem die Abg. Gneiſt und Dr. Hänel noch geſprochen, er⸗ 
widerte der Miniſter v. Puttkamer und wurde dann ein Vertagungs⸗ 
Antrag angenommen. 8 

Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. (Fortſetzung der heutigen 
Berathung) 

Nachtrag zum heutigen Bericht in nächſter Nummer. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 6. December 1883. 
Der Brüſſeler Nord“, deſſen Beziehungen zur ruſſiſchen 
h Regierung bekannt find, veröffentlicht einen Artikel über die 
0 Beziehungen zwiſchen Dentſchland und Rußland, 
8 welcher als Ergänzung der Aeußerungen des Kaiſers zu dem Land» 
tagspräſidium betrachtet wird. Das Blatt beſtättgt, daß die 
Reiſe des Herrn v. Giers und der Empfang, der ihm in Berlin 


1 

und Friedrichsruhe zu Theil geworden iſt, einen vollſtänvigen 
} Umſchwung in den Beziehungen der beiden Regierungen herbei» 
5 geführt habe. 


5 Ueber Conferenzeu in Friedrichsruh wird ſoeben aus 
5 Berlin berichtet, das gleichzeitig mit dem Staatsminiſter v. 
Bötticher der Kriegsminiſter v. Bronſart zwei Tage bei dem 
Reichskanzler geweſen iſt. 
Die „Provinzial-Correſpondenz“ beſpricht in ihrer 
neueſten Nummer die Kreis⸗ und Provmztal- Ordnung für Han⸗ 
nover und tritt lebhaft für die Bewilligung der für Kunſtzwecke 
geforderten Geldmittel ein. 
In Berlin reſp, in conſervativen Abgeordnetenkreiſen ſpricht 
man über ein bevorſtehendes parlamentariſches Duell. So 
viel eine Correſpondenz zu melden weiß, ſoll ein hervorragender 
— — — — m mn 


Comteſſe und ein rother Fleck brannte auf jeder ihrer Wangen, 
„wohlan, jo ſollſt Du es willen. Ich war unzufrieden mit mir 
ſelbſt, mit Graf Lamartin, mit der ganzen Welt! Ich eilte in 
meine Gemächer, wechſelte meine Kleider und verließ das Haus, 
um dorthin zu gehen, wo ich oft vorher geweſen bin, zu Beſuch 
bei einer Familie, in welcher meine Gegenwart Glück und 
Sonnenſchein verbreitet. Willſt Du noch weitere Erklärungen 
von mir, Vater?“ 

Der düſtere Ausdruck ſchwand aus des Grafen Antlitz. 
Alle geheime Furcht entwich aus ſeinem Herzen. 

„Nein, nein, Gabriele“, verſetzte er tief aufathmend. „Du 
haſt mir noch nie eine Unwahrheit geſagt. Ich würde meine 
Ehre auf Deine Wahrheitsliebe verwetten. Aber, wes hall bliebſt 
Du fort bis jetzt?“ 

„Die Familie, bei der ich war, iſt fern von hier!“ 

„Ich ſah Dich nicht zurückkehren, Gabriele —“ 

„Du mißtrauſt mir noch immer, Vater?“ rief die Comteſſe 
aus und ein leidenſchaftliches Zittern ging durch ihre Stimme. 
„Bin ich mit vierunddreißig Jahren noch nicht alt genug, um 
meine eigenen Handlungen zu überwachen ?" 

Der Schatten kehrte auf des Greiſes Stirn zurück. 

„Ich will Dich nicht mehr befragen, Gabriele verſetzte er 
traurig, ſo lange, bis Du einwilligſt, Graf Lamartin's Ge⸗ 
mahlin zu werden. Bewahre Deine Geheimniſſe. Ich will meine 
Augen verſchließen und Nichts mehr ſehen. Du haſt eine 

Scheidewand zwiſchen Dir und Deinem Vater aufgerichtet. Sie 
wieder zu beſettigen, liegt in Deiner H md, nicht in der mei⸗ 
nigen“. 

0 Er ſah ſeine Tochter ſcharf und prüfend an. Mit keiner 
Wimper zuckte fie, aber ihre Wangen glühten vor innerer Er⸗ 
regung. 

N Graf Lamartin wird ſeine Antwort erhalten. ſobald er 
ſie von mir fordert“, verſetzte ſie ernſt „Nie aber, Vater, wirſt 
Du um meinetwillen zu erröthen brauchen Du ſollſt nie einen 
Grund zur Klage haben, aber laſſe das Geheimniß meines 
Lebens von nun ab für immer zwiſchen uns begraben jein. 
4 * 


Die 


fortſchrittlicher Redacteur einen comervitiven Abgeordneten 
chriſtlich⸗ſocialee Obſervanz gefordert haben. 

Nach einem römiſchen Telegramm der „Germania“ iſt der 
Urlvub des Cardinals Hohenlohe auf 4 Monate verlängert. 
Die Ernennung eines Administrators für das Bisthum Albano, 
deſſen Titulatur der Cardinal tft, jet bevorſtehend. Die Strl⸗ 
lung Hohenlohes im Cardinalcollegtum erleide dadurch keine 
Veränderung. 

Nicht nur der „Figaro“, ſondern auch „Siecle“, ein gut 
republikaniſches und in den beſten Buürgerkreiſen verbreitetes 
Blatt, tritt in Paris den Hetzereten zum Kriege entgegen. Es 
warnt die Franzoſen nachdrücklich vor Hetzereien, Schimpfe · 
reien und Prahlereien, die ſich eines Tages furchtbar rächen 
tönnten, und ſagt ihnen, die Deutſchen ſuchen nicht Krieg, ſon⸗ 
dern wollen den Frieden. — Es iſt das vielleicht ein Zeichen, 


daß die Stimmung in Frankreich langſam umſchlägt. Die Hetzer 
find politiſche Paganinis, die auf ihrer Geige nur eine Saite 


haben und auf dieſer bis zum Ueberdruß herumfiedeln. 

An der Pariſer Börſe wurden am Dienstag zwei 
Scandale bekannt: das Verſchwinden des Directors des „ge⸗ 
krachten“ Crédit de France, Namens Lepelletier, mit Hinter» 
laſſung bedeutender Börſen⸗Differenzen, ferner die nach Unter⸗ 
ſchlagung großer Summen erfolgte Flucht eines Deutſchen, 
Namens Anſpitz. Letzterer war Secretär eines bekannten Finan⸗ 
ciers deutſchen Urſprunges, Banin, von der Adminiſtration der 
Banque de Paris et des Pays-Bas. 

Als letzte Bedin 
Beilegung der Tonkin -A 


bis Sontay, die Flußpolizet bliebe Frankreich über laſſen, dem 
ein ſchmaler Landſtreifen auch am linken Ufer eingeräumt werde. 
Frankreich könne in Sontay, Baeninh und Honlon Conſuln an⸗ 
ſtellen, zu deren Schutz eine von Frankreich feſtzuſtellende fran⸗ 
zöſiſche Garniſon in die betreffende Städte gelegt werden könnte. 
Dieſes Recht käme keiner anderen Macht zu. England 
dringend die Annahme dieſer Bedingungen 

Dem Reuter'ſchen Bureau, wird aus St. Mauritius vom 
22. November gemeldet, aus Madagaskar dort eingetroffene 
Nachrichten beſtätigen, 
an der Nord⸗Oſt⸗Küſte 
franzöſiſche Fregatten ſollen ferner abgeſandt fern, 
Fort „Dauphin“ und andere Punkte an der Südkuſte 
zu bombardiren. 


um das 


Zur Reiſe des deutſchen Kronprinzen. 


Madrid, 5. Debr. Der Präfect oon Sevilla hat an 
läßlich der Reiſe des Kronprinzen die nöthigen Weiſungen er» 
halten. Der Kronprinz trifft am 8. Abends in Sevilla ein. 
Auch der Prinz Ferdinand Ludwig von Bayern hatte den ge⸗ 
ſtrigen Ausflug nach dem Escurtal mitgemacht Wie die Zei ⸗ 
tungen melden, ſchifft ſich der Kronprinz beftimmt am 15. in 
Barcelona ein, welche Stadt einen warmen Empfang vorbereitet. 


Sitzung des Verwaltungsrathes des Central⸗ 
vereins Weſtpreußiſcher Landwirthe. 


Am Sonnabend hielt der Verwaltungsrat) des Central ⸗ 
vereins im Clubauſe zu Danzig Sitzung ab, an welcher u. A. 
die Herren Oberpräſident v. Ernſthauſen, Regierungspräſident 
v. Maſſenbach, Landesdirector Dr. Wehr, Generalſecretär Dr. 
Oemler ꝛc. Theil nahmen. Die Mehrzahl der landwirtyſchaft⸗ 
lichen Vereine der Provinz war durch Delegirte, etwa 60 an 
der Zahl, vertreten ; 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit einem Ueberblick 
über die allgemeine wirthſchaftliche Lage der Provinz. Er 
betonte, daß die Getreideernte dieſes Jahres mehr als mittel⸗ 
mäßig, die Kartoffelernte geradezu ſchlecht ausgefallen et. 
Redner wendete ſich dann genauer zu den Productions⸗ und 
Handelsverhältniſſen. Die Berichte ig den Börſenblättern über 
den Getreidebau ſowie die Preisverzeichniſſe, ſagte er, ſind viel⸗ 
fach unrichtig, beſonders wird die Getreideproductton Amerikas 
weit unterſchätzt; in vielen Gegenden Amerikas wird der Boden 
trotz des unrationellen Raubbaues noch reichliche Ernten bringen, 
von denen dem deutſchen Landwirth Concurrenz droht. Zudem 
find die Preiſe in Amerika ungeſund und da fie bald künſtlich 
in die Höhe geſchnellt, bald ebenſo herabgedrückt werden, ſo 
hängen ſie wie ein Damoklesſchwert über den europäiſchen 
Börſen. Für die amerikaniſche Fleiſchproduction eröffnen ſich 
günſtige Ausſichten, doch iſt die Gefahr einer Preishenabdrückung 
für den deutſchen Viehzüchter weniger groß, da von dem aus⸗ 
geführten Fleiſch unterwegs vieles verdirbt. Die techniſche 


denke ſtets daran, daß ich Deine 
welcher die Ehre mehr gilt, als 


Vergiß, was geſchehen iſt, und 
Tochter bin, Deine Tochter, 
Alles in der Welt!“ 

Mehr noch als ihre Worte war ihre Haltung eine geradezu 
majeſtätiſch gebietende. 

Der Graf wagte es nicht, Gabriele zurückzuhalten, als ſie 
ſtolz aus dem Salon rauſchte. 

Mit ſchwerem Herzen lehnte er in ſeinem Seſſel am Kamin, 
in trübes Sinnen verſunken, bis die Pendule die neunte Abend⸗ 
ſtunde verkündete. 

Mit dem letzten Silberton, der durch den Salon hallte, 
trat Jeanette ein und meldete, daß ihre Herrin bereit jet. 

Der Coup, den Gabriele jo ſchlau erdacht hatte, war glän- 
zend gelungen Die Dienerin hatte in der Verkleidung der alten 
Tante das Haus verlaſſen, und Jean Froſſard hatte nicht den 
geringsten Verdacht geschöpft. Nachdem fie mehrere Straßen 
durchwandert, hakte fie in einer dunklen Parkanlage ihre Klei⸗ 
dung ſchnell gewechſelt und war in ihrer gewöhnlichen Tracht 
a Haus zurückgekehrt. Der Spion Graf Lamartin's war ge- 
täuſcht. 

Während Froſſard ungeduldig, erwartungsvoll vor dem 
Palais auf- und abſchritt, machte Gabriele glänzende Toilette 
für das Ballfeſt der Herzogin von Beauchamp. Am Arm ihres 
Vaters ſchritt fie an die gräfliche Equtpage, welche gleich darauf 
davonrollte. 

Jean Froſſard ſtand beſtürzt. Hatte ſie das Palais am 
Tage vorher verlaſſen, wie war ſie dann in daſſelbe zurückge ⸗ 
kehrt? Hatte er eine Erſcheinung geſehen? 

Die Comteſſe von Chatrois war die Schönſte der Schönen 
auf dem Ballfeſte der Herzogin. Sie war der Geſellſchaft nie⸗ 
mals ſchöner, strahlender und imposanter erſchtenen, als in 
dieſer Nacht. Keiner ahnte, wo ihr Herz war, während 
ſte auf alle ihre dargebrachten Huldigungen kalt lächelte. 
Keiner ahnte das Geheimniß, welches ſie in tiefſter Seele verbarg 
und welches ihr ganzes Lebensglück umſchloß. 
Fortſetzung folgt.) 


ungen Chinas, welche dieſes zur 
äre an Frankreich ſtellt, proponirte der 
chineſiſche Geſandte, Marquis Tſeng. dem Cabinatschef Ferry 
Folgendes: China verlangt die Neutraliſation des rothen Fluſſes 


empfiehlt 


daß die Franzoſen Mohambo und Teneriffa 
von Madagaskar beſchloſſen hätten. Zwei 


der Inſel 


Verwerthung der Kartoffeln iſt bei uns nicht beſonders günſtig, 
beſſer ſteht es um die Zuckerinduſtrie, wenn hier auch eine 
Ueberproduction zu bemerken iſt, welcher der Conſum nicht ent⸗ 
ſpricht; der Zucker muß daher nach England und Amerika 
exportirt werden, wo der Conſum ſeiner bedarf. Die Sorge, 
datz dieſe beiden Länder ſelbſt genügend produciren werden, iſt 
nicht zu hegen Dieſe Meinung wurde vom Redner noch aus⸗ 
führlich motivirt. 

Hiernächſt wurde in die Tagesvorlage eingetreten und die 
erſte Frage, ob es ſich empfehle, zu beantragen, daß von dem 
Centralverein ſtatt 1 Vertreter und 1 Stellvertreter künftig 
deren je 2 in den deutſchen Landwirthſchaftsrath und in das 
. zu deputiren ſeien, ohne Debatte 

ejaht. 

Die zweite angeregte Frage bezüglich der Wanderlehrer 
blieb ohne Erledigung 

Die milchwirthſchaftliche Section hatte den Antrag geſtellt 
an der im künftigen Jahre in München ſtattfindenden deutſchen 
Molkereiausſtellung ſich mit einer Collectivausſtellung zu bethet⸗ 
ligen und zu dieſem Zwecke einen Betrag von 590 Mark zu be⸗ 
willigen. Herr Kempe Heiligenwalde referirte über dieſen An⸗ 
trag, welcher allgemeine Zuſtimmung fand Dem aus dem Verein 
Rothhof entſtandenen Verein zur Hebung der Rindviehzucht wur⸗ 
de zur Anlage dreier Bullenſtationen im Vereinsbezirk der Bes 
trag von 800 M. gewährt. 

Ein Antrag des Vereins Marienwerder Z um Gewährung 
einer Summe von 2000 Mk. zur Anſchaffung und Einrichtung 
einer genoſſenſchaftlichen Obſtdarre und Conſervefabrik wurde 
vorläufig vertagt, weil inzwiſchen der Vorſtand des Gentralver- 
eins behufs Anſchaffung der dazu nöthigen Darre u ſ. w. Er⸗ 
kundigungen einziehen werde. 

Die von Herrn Ehth⸗Bonn angeregte Vereinigung der 
deutſchen Landwirthe für das ganze deutſche Reich rief eine 
l Discuſſion hervor, der Beſchluß hierüber wurde jedoch 
vertagt. 

Der nächſte Antrag, die für das Jahr 1884 für Danzig pro- 
jectirte Provinzial⸗Thierſchau wegen der in dem verfloſſenen 
Jahre gehadten ſchlechten Ernte auf das Jahr 885 zu verlegen 
wurde eiuffimmig zum Beſchluß erhoben. Der Generalſecretär 
des Centralvereins Herr Dr. Oemler berichtete über die im 
Jahre 1884 ſtattfindenden Gruppenſchauen. Es ſollen deren in 
6 Gruppen in der Zeit vom 9 bis 14 Juli k. J. ſtattſinden, 
und ſeien zu Prämien für jeden Bezirk, mit Ausnahme des Be⸗ 
zirkes Stargardt⸗Berent, für Rindvieh 700 Mark, für Pferde 
400 Mark für die Gruppe Stargardt⸗Verent aber 500 Mark für 
ee und 200 Mark für Pferde vom Miniſterium genehmigt 
worden. 

Eine ſehr intereſſante Debatte entſpann ſich darüber 
wie der geſetzwidrigen Auswanderung entgegenzutreten jet. In 
längerer Ausführung reſerirte darüber Herr v. Puttkamer⸗ 
Plauth dahin. daß der durch Geſetz erlaubten Auswanderung ohne 
Paß und Conſens entſchieden entgegenzutreten ſei. Die Auswan⸗ 
derung müſſe der Landwirihſchaft eine große Beſor gniß einflößen 
da öfter die beſten Kräfte derſelben entzogen werden. Der Herr 
Referent hob hervor, daß eine Handhabung der bisherigen geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften durch Gerichte und Amtsvorſteher mit Schwie⸗ 
rigkeiten zu erreichen ſet und kommt zu dem Schluß, das nur in 
der Weiſe dieſem geſetzwidrigen Gebahren entgesenzutteten jei, 
daß eine größere Controle auf der Brücke des Auswanderung s⸗ 
ſchiffes auszuüben, wo fi die Auswanderer ſpeciell zu legittmi⸗ 
ren haben, daß fie allen Verpflichtungen in der Heimath nachge⸗ 
kommen ſeien, und deren Auswanderung nichts entgegen ſtehe. Schließ⸗ 
lich müſſe gegen die Perjor en, welche die geſezwidrige Auswan⸗ 
derung begünſtigen, auf Geldſtrafe und Schadenerſatz erkannt 
werden. Die Verſammlung beſchließt, nach unweſentlichen Aeu⸗ 
ßerungen, die ſich gegen die Ausführungen des Herrn Reterenten 
wenden, im Sinne der Ausführungen des Herrn von Puttkamer ⸗ 
Plauty an den Minifter zu berichten. 

Ueber die verzeichnete Vorlage des deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
raths, betreffend die Reichs⸗Hagelverſicherung mit Beitrittszwang 
referirte Herr von Kries⸗Trankwitz, welcher für Ablehnung des 
Antrages eintritt. Die Verſammlung erhebt den Antrag zum 
Beihiuß. Der Antrag des Vereins Oſterwiek: Der Central; 
verein wolle den Erlaß einer Körordnung für die Provinz 
Weſtpreußen in Anregung bringen, wird von dem Vertreter des 
Oſtrowiecker Vereins begründet. Es wurde beſchloſſen. daß die 
beſtehenden Beſtimmungen der Körordnung für unjere Provinz 
vollſtändig ausreichen. 

Der Verein Tuchel hat beantragt: der Centralveretn wolle 
dahin wirken, daß möglichſt bald mehrere Stattonen zur Vor⸗ 
ausbeſtimmung der Witterung, namentlich im Nordoſten unſeres 
Vaterlandes etwa in Thorn oder Danzig, geſchaffen werden. 
Ueber dieſen Gegenſtand wurde für diesmal zur Tagesordnung 
übergegangen. Von demſeldeu Verein war beantragt, dahin zu 
wirken, daß die ſogenannten rothen Marktzettel beim Verlauf 
von Vieh wie früher nur vom Ortsvorſteher und nicht dom 
Amtsvorſteher zu unterſchreiben ſind. Dieſer Antrag wurde mit 
Majorität zum Beſchluß erhoben 

Die unerledigt gebliebene Punkte der Tagesordnung werden 
bis zur nächſten Sitzung vertagt 


Provinzial Aachrichten. 

* Marienwerder, 6. Decbr. Landgecichtsrath Meyer 
in Erfurt wurde zum Oberlandesgertchtsrath in Marienwerder 
ernannt. 

—Neidenburg, 2. Decbr. Ein grauenhafter Mord und 
Selbſtmord jegte heute Vormittag mehrere Bewohner in nicht 
geringe Aufregung. In einem Anfalle von Geiſtesſtörung hat 
der hieſige allgemein geachtete Kaufmann A. M. ſeine Gattin in 
eine Bodenkammer mitzukommen veranlaßt und nachdem er die⸗ 
ſelbe verſchloſſen, ſeine Ehehälfte durch einen Schlag betäubt 
und in dieſem Zuſtande derſelben einen fünf Zoll langen eijernen 
Nagel in die rechte Schlofe geſchlagen, jo daß die Nagelſpitze 
zur linken Schlöfe heraustrat und darauf durch einen Schuß ſich 
ſelbſt entleibt. Bei dem Letzteren trat der Tod ſofort ein, dei 
deſſen Ehefrau erſt. nachdem der Arzt mit der Zange den Nagel 
herausgezogen hatte. Vor der Entfernung des Nagels ſoll die 
Verunglückte noch geſprochen haben. Der Verblichene hatte ſich 
ſeit eintger Zeit zur Ruhe geſetzt; ſein hinterlaſſenes Vermögen 
ſchätzt man auf 60 000 Mk. 

— Danzig, 5. Decbr. Auch am hieſigen Orte wird in 
nächſter Zeit die erſte, von dem hieſigen „Zweigverein gegen den 
Mißbrauch geiſtigec Getränke“ ins Leben gerufene Thee⸗ und 
Kaffeeſchänke eröffnet werden Es ſollen daſelbſt nur alcohol⸗ 
freie Getränke in beſter Qualität zum möglichſt billigen Preiſe 
verkauft werden, um auch den ärmeren Volksklaſſen Gelegenheit 
zu geben, ſich von den Vorzügen ſolcher Getränke zu überzeugen 
und dadurch indirect dem übermäßigen Schnapsgenuß entgegen⸗ 
zuwirken. Was die Speiſen anbetrifft, jo ſoll vorläufig nur 
Brod verkauft werden, doch ſoll auch den mit der Zeit heraus ⸗ 
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ſtellenden anderweitigen Bedürfniſſen möglichſt Rechnung getragen 
werden. 


Jocales. 
Thorn, den 4. December 1883. 

— Eine falſche Todesnachricht haben wir beute unſere geſtrige 
Mittheilung zu nennen, in der wir auf Grund einer uns von glaub⸗ 
würdiger Seite zugegangenen Nachricht meldeten, Herr Lehrer Peblow 
ſei geſtorben. Leider iſt Herr Peblow ſehr krank, jedoch Hoffnung auf 
Wiedergeneſung nicht ausgeſchloſſen und hoffentlich bewährt ſich in dieſem 
Fall das Sprüchwort, daß einem Todtgeſagten ein langes Leben beſchieden ſei. 
Wir wünſchen recht berzlich, daß Herr Peblow bald bei jo gutem Befin⸗ 
den ſein möge, um ſich das Beiſpiel von Papa Wrangel können dienen 
zu laſſen, der eine falſche Nachricht über ſeinen Tod mit den Worten: 
„Ich dementire mir“ ſelbſt widerlegte. 

— Die Spiouage⸗Gerüchte betreffend, deren wir am Montag 
erwähnen konnten, geht uns die Nachricht zu, daß in Königsberg am 
Sonntag wirklich ein Spion — ein angeblicher ruſſiſcher Hauptmann in 
Civil — abgefaßt wurde. Derſelbe hatte ſich durch die Aufnahme von 
Skizzen dortiger Feſtungswerke verdächtig gemacht und man fand bei 
ihm noch mehrere ſolcher Skizzen vor. Er iſt dem Gerichte überliefert 
worden. 

— Coppernicus⸗Verein. In der Sitzung vom 3. cr. wurden 
zunächſt die eingegangenen literariſchen Gaben vorgelegt: Die Viertel⸗ 
jahrſchrift der aſtronomiſchen Geſellſchaft (XVIII. Heft 1); 5. Jahres⸗ 
bericht des Vereins für Erdkunde zu Metz; Mittheilungen der natur⸗ 
forſchenden Geſellſchaft in Bern (No. 1040 — 1063); Mittheilungen der 
litauiſchen literariſchen Geſellſchaft (Heft 1-6). — Hierauf folgt die 
ſtatutenmäßige Neuwahl des Vorſtandes. Es werden zu Vorſitzenden 
gewählt die Herren: Profeſſor Dr. L. Prowe und Oberſtlieutenant v. 
Holleben, zu Schriftfübrern die Herren Oberlehrer Dr. Cunerth und 
Bürgermeiſter Bender, zum Schatzmeiſter Herr Profeſſor Dr. 
Fasbender. 

In der wiſſenſchaftlichen Sitzung hielt den Vortrag Herr Major 
Fabricius: „Ueber die Bertheidigungs⸗Fähigkeit des deutſch⸗ ruſſiſchen 
Grenzgebietes.“ Zum Schluſſe beſprach Herr Bürgermeiſter Bender 
das Werk des Dr. W. Ketrzynski „über die polniſche Bevölkerung des 
Ordenslandes Preußen“. 

— Reichsfechtſchule⸗Verband Thorn. Geſtern Abend fand im 
Saale des Schützenhauſes die erſte Generalverſammlung des hieſigen 
Verbandes ſtatt. Nach Vorleſung des letzten Protokolls, der neuen 
Verbandsſtatuten und der Feſtfecht⸗Ordnung, folgte die Wahl des 
Ehren⸗Convents; gewählt wurden die Herren May, Dombrowski, 
Bader, Kluge, Kowalewski. Auf Fürſprache des Vorſitzenden Herrn 
Wachs wurde dann eine Sammlung für die durch den letzten Brand 
bülfsbedürftig gewordene Wittwe Behnke veranſtaltet, die den Betrag 
von Mk. 20,45 brachte. Nach verſchiedenen geſchäftlichen Mittheilungen 
ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit einem „Hoch“ auf die 
Reichsoberfechtſchule. — Der Verein zählt bis jetzt ca. 400 Mitglieder, 
deren Zahl täglich zunimmt. 

— Oper. „Der Barbier von Sevilla“, welcher geſtern zur Auffüb⸗ 
rung kam, fand einen ungetheilten Beifall und muß zugeſtanden werden, 
daß derſelbe für Sänger und Orcheſter ein verdienter war. Keiner der 
Mitwirkenden blieb in ſeinen Leiſtungen hinter gerechtfertigten Wünſchen 
zurück, vielmehr ſchienen ſowohl Frl. Hoffmann (Roſine) als die Herren 
Polard (Graf Aimaviva), Boldt (Figaro), Oeſer Dr. Bartolo), Böttger 
(Baſilio), Anſchütz (Fiorillo) in edlem Wetteifer begriffen, ihre Befähi⸗ 
gung und ſtimmliche Begabung in günſtigſtes Licht zu ſtellen. Frl. 
Hoffmann und Herr Polard brillirten in mehreren Partien, ſo auch in 
den hübſchen Einlagen, und Herr Boldt fand Gelegenheit, hier als Neu: 
ling ſich mit ſeiner mächtigen und in den meiſten Lagen angenehmen 
Barriton⸗Stimme vortheilbaft einzuführen. Nicht minder batten die 
Buffos, Herr Oeſer und Herr Böttcher in dieſer komiſchen Oper ihren 
glücklichen Tag und es freut uns, alle Rollen ſowie die ganze Aufführung 
als gelungen lobend erwähnen zu können. 


Fräulein Waibel, die Primadonna der biefigen Opern⸗Geſellſchaft 
iſt ſoweit von ibrer Heiſerkeit bergeſtellt, daß nun am Freitag die Oper 
„das goldene Kreuz! (bier Novität) zur Aufführung ge⸗ 
langen kann. Ein Kenner dieſer Oper bezeichnet uns dieſelbe als eine 
herrliche, deren prachtvolle Muſik und ſpannende Handlung fie zu einer 
ganz beſonderen Berühmtheit auf deutſchen Opernbübnen gebracht haben, 
fo daß fie z. B. auf der Hofbühne zu Berlin fortwährend gegeben wird 
Wiederholungen dieſer ſowie irgend einer andern Oper können in dieſer 
Opernſaiſon nicht erwartet werden, da die Direction nach Abſolvirung 
der 16 Abonnements⸗Vorſtellungen uns wieder verläßt, um nach Elbing 
zurückzukebren. Um ſo weniger möchten wir verſäumen, die Opernfreude 
auf die Vorzüge der Oper „das goldene Kreuz“ aufmerkſam zu machen. 
Nach Einſicht des Textes finden wir zwar die Handlung ziemlich einfach 
jedoch im Stande, wirklich zu feſſeln. Sie ſpielt in den Jabren 1812— 
15, wo Napoleons I. gewaltige Heereszüge immer wieder neue Maſſen 


Koncursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Joseph 
Prager hier, ift in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin auf 

den 17. December 1883 

Vormittags 9 Uhr 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier. 
ſelbſt anberaumt. N 


Thorn, den 2. December 1883. 
Lüderitz. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts V. 
Freilag, den 7. December 
Nachmittaas 2 Uhr 
werde ich in Kl. Mocker bei dem 
Bauunternehmer Pankratz ein Ma⸗ 
hagoni-Sopha öffentlich meiſtbietend 
geuen gleich baare Zablung verkaufen. 
Beyrau, Gerichtsvollz. Thorn. 


Liederlaſel. 


Montag, den 12. December 


Nur 


errn 


— — — — Üʃi(U[ 


Raufmänniſcher Verein. 


Sonnabend, den 8. December 


im Artus hof 


Sinfonie-Loncert 
Sinfonie Ur 2 (D. dur.) 
L. v. Beethoven. 


8 präc. 8 Uhr Abends. 
ür Mitglieder und deren 
Angehörige. — Kinder unter 14 Jah⸗ 
ren haben keinen Zutritt. 
Der Vorſtand. 

00000000000 0000 

J. Jettmar, 
Balletmeiſter u. Tanzlehrer, 
trifft in Kurzem bier ein 

Näheres im Circular bei 
Schwartz, 


Buchhandlung 


Culmerſtraße 319. 
Neſtaurant zur Biergucle 


vorzügliches 


von Menſchen zum Erſatz bedurften, auch die bis dahrnd verſchont Ge⸗ 
bliebenen werden endlich einberufeu, darunter auch der Wirth „zur 
Mühle“, einem Dorfe bei Melun. Der Schmerz der Braut und ſeiner 
Schweſter Ehriftine iſt nun groß und beſonders letztere, die eine etwas 
übertrieben ſchwärmeriſche Neigung zu ihrem einzigen Bruder hegt, ſucht 
ihn auf jede Art loszubekommen. Dies geht jedoch nur, wenn ein Er⸗ 
ſatzmann geſtellt, wird. Chriſtine ruft ihre Anbeter herbei und indem 
fie ein goldenes Kreuz, das Vermächtniß ihrer theuren Mutter vom 
Halſe nimmt, gelobt ſie beim Andenken derſelben, Demjenigen als Weib 
angehören zu wollen, der für den Bruder in den Krieg zöge und das 
Kreuz ihr dann wieder zurückbringe. Endlich ſindet ſich ein ſolcher. Dieſer 
Erſatzmann iſt ein junger franzöſiſcher Edelmann, der durch ein Weib, 
welches ibm die Treue brach, unglücklich geworden und eben im Begriff 
war, ſich der Armee einverleiben zu laſſen, Zeuge dieſer Vorgänge ge⸗ 
worden und ſich ſofort entſchließt, der Unalücklichen unerkannt zu helfen. 
Der ruſſiſche Feidzug hat fein trauriges Ende gefunden und die Ver⸗ 
bündeten find in Paris eingezogen. Die wechſelnden Kriegsfälle baben 
den Edelmann, jetzt Capitän, mit dem Wirth „zur Müble', der ſich als 
Freiwilliger ſchließlich geſtellt hatte, zuſammen geführt und wir finden 


beide verwundet im Hauſe des letzteren. Zwiſchen deſſen 
Schweſter Chriſtine und dem Capitän bat ſich ein inniges 
Verhältniß herausgebildet und als er ihr feine Liebe ge⸗ 


ſteht, kann fie zwar die ihrige nicht verbergen, ſagt ihm aber, daß fie 
ſich durch das Gelöbniß gebunden fühle. Er, bocherſreut, geftebt, daß er 
der Vertreter des Bruders geweſen ſei. Als ſie aber das Kreuz von ihm 
fordert, kann er es ihr nicht geben, denn als er ſchwerverwundet in 
Rußland gelegen, habe er es dem Kameraden überreicht, damit der⸗ 
ſelbe es zurückbringen ſolle. Die Muſik von Ignaz Brüll zu dem 
Moſenthal'ſchen Texte ift, ſoweit die Beurtheilung nach der Partitur möglich, 
als eine ſehr anſprechende melodiſche zu bezeichnen, ohne daß fie Tiefe 
und Leidenſchaftlichkeit vermiſſen ließe. Die Mittel der neuern muſika⸗ 
liſch⸗dramatiſchen Kunſt find meiſt mit Geſchick verwendet worden, wie 
es an volksthümlichen R bytmen and Melodien, beſonders in manchen 
Chören nicht fehlt. 

— Winterzeit. Heute abend wird der Dienſt der Dampffähre 
eingeſtellt werden, da Geundeis in der Weichſel bereits den Fahrten 
binderlich iſt. — Auch die Schwäne wurden beute von den Feſtungs⸗ 
gräben in ihr Winterquartier im Krankenhaus verbracht. 

— Viehmarkt Der heutige große Viehmarkt gewann durch ſtarken 
Auftrieb und flotten Handel ganz den Anſchein, als würden ſich große 
Reſultate erwarten laſſen. Jedoch verminderte ſich im Verlaufe des 
Marktes dieſe Ausſicht. Aufgetrieben waren 70 Pferde, 140 Stück Rind⸗ 
vieh und 275 Schweine. Es wurden gute Preiſe erzielt und auch gut 
verkauft, jedoch blieb ziemlich bedeutender Ueberſtand. 

— Arge Miſthandlung erlitt geſtern Abend ein Bierfabrer, der 
ſich auf dem Rückwege von Schönſee nach Thorn befand und in der 
Nähe von Mocker von mehreren Raufbolden angegriffen und mit 
Rungen geſchlagen wurde, daß er ſchwere Verletzungen erlitt. 

— Zur Warnung Zwei Dienſtmädchen die geſtern Abend in der 
Paſſage durch unanſtändiges Benebmen Aergerniß erregten, erhielten 
heute auf der Polizei die verdiente Rüge. Dies möge zur Warnung 
dienen, denn ſehr häufig veranlaßt das Thürſtehen der Dienſtmädchen 
unerquickliche Scenen, deren Verhütung die Polizei ſich angelegen fein 
läßt. 

— Die polniſche Volksverſammlung, welche von der polniſchen 
Preſſe mehrfach angekündigt worden, fand am 2. Dechr. cr. in Gr. 
Schliewitz ſtatt. Sie war, wie polniſche Blätter melden, äußerſt zahl⸗ 
rei v veſucht, fo daß das Wallrand'ſche Local beinahe zu klein war, die 
erſchienenen Gäſte alle aufzunehmen. Der Vicar Krzeszewski, der die 
Verſammlung zuſammenberufen hatte, eröffnete ſie auch und übernahm 
den Vorſitz in derſelben. Der Reichstagsabgeordnete für den Wahl⸗ 
Kreis Tuchel, Konitz und Schlochau, Herr Le on v. Czarlinski⸗Zatrzewko 
Kr. Tborn, erſtattete ſeinen Rechenſchaftsbericht. Der Redacteur der 
„Gaz. Tor.“, Herr Ignatz Danielewski, ſprach über die Bedeutung und 
das Bedürfniß der Bildung des Volkes, welche allein durch einen unge⸗ 
hinderten Gebrauch der polniſchen Sprache erreicht werden könne. 

— Schwurgerichts⸗ Verhandlungen. Von den in der eben ver⸗ 
laufenen Schwurgerichts⸗Periode angeklagten 23 Perſonen wurden 10 
Angeklagte freigeſprochen. Verurtbeilt wurden 13 Angeklagte (darunter 
2 weibliche) und zwar zwei zu Tode wegen Mord und eine Frau zu 
10 Jahren Zuchtbaus wegen verſuchten Mordes. Wegen Raub wurden 
verurtheilt 5 Perſonen zu 3 Jahr, 6 Jahr, 8 Jahr Zuchthaus reſp. 4½ 
und 4 Jabr Gefängniß. Wegen fahrläſſigen Meineids wurde eine Frau 
zu 6 Monat Gefängniß verurtheilt. Ferner wurde Körperverletzung in 
2 Fällen mit 3 Jahr Zuchthaus und 1 Jahr Gefängniß, Sittlichkeits⸗ 
1 0 in 2 Fällen mit 3 Jabr Zuchthaus und 2 Jahr Gefängniß 
eſtraft. 

Bezüglich der beiden Verhandlungen am geftrigen, letzten Sitzungs⸗ 
tage iſt Folgendes noch zu berichten. 

Angeklagt waren 3 Perſonen wegen Brandſtiftung: 1) die Ebeleute 
Tiſchlermeiſter Fuchs und Frau aus Gremboczyn und 2) Einwobner 


| Singverein. 


Freitag: Damen 6 Uhr. | 
Herren 8 ½ Uhr. | 


Aus ſchöner Hand, 
1 


(Tafel crème) | 
vaffend zu Geſchenken, 
Liqueurfabrik on 

Hugo Hesse & Co. 
2 Unterm Lachs.“ 


Culmerſtraß 319. 
Restaurant zur Bierguele | 
billiger Wittagstiſch. 


Als Korbmacher meiſter 
empfiehlt ſich 
August Kohnert 
mit allen in ſein Fachſchlagenden Arbeiten 
Bei Hr». Meinass, Altit. Mkt., 2 Tr. 
Beſtellung und Reparatur 
Ichnell und gut. 
Herr u-, Damen- u. Kin⸗ 
derſtieſel elegant u. dauerhaft 


M. 


Sonnabend, den 8. d. M. 


Vortrog des Rabbiner Herrn 
Dr. Oppenheim 

im Tempelgebäude ! Treppe. 

' Vietoria-Erbsen pfl 153 

empfiehlt die grüne Erbsen 12 4 selbsteingem. 

Sauerkohl à Pfd. 10 4 Clara Scupin. 


12 Ap Isinen für 1 Hark 
12 Citronen ür 90 Pig. 


sehr gute Frucht empfiehlt 
> 


auf dem Markt. 


Schlaf ⸗Sopba 


ſtehen billig zum Verkauf bei 


Karczewsei aus Gronowo. Wie ſchon gemeldet, endeten über beide An⸗ 
ktagen die Verhandlungen mit Freiſprechung. 

Zu der Anklage gegen Eveleute Fuchs hatten folgende Umſtände 
Veranlaſſung gegeben: Am Sonntag den 1. Juli 1883 nach 9 Uhr 
Abends brannte zu Gremboczyn das den Angeklagten gebörige, mit 2100 
Mark verſicherte Wohnhaus nebſt Viebſtall (unter einem Dache) nieder. 
Das Feuer war im Stalle, zu welchem nur die Fuchs'ſche Familie Zu⸗ 
tritt hatte, entſtanden. Die Fuchs'ſchen Eheleute beſtreiten die That 
und wollen nicht wiſſen, wie das Feuer entſtanden iſt. 

Die Anklage ſtützte ſich auf folgende Erbebungen: Das Fuchs'ſche 
Haus ſoll ſeyr reparaturbedürftig geweſen ſein. Einige Zeit vor dem 
Brande waren viele Sachen aus dem Wohnhauſe in die Scheune ge⸗ 
ſchafft, insbeſondere die Hobelbank nebſt Handwerkszeug, eine Kommode, 
ein großer Kaſten und mehrere Tonnen. Ferner hatte Fuchs den Dung 
aus dem Stalle getragen und Stroh hineingebracht. Am Tage des 
Brandes beſuchten die Angeklagten, was ſonſt ſebr ſelten geſchab, ihre 
Einwohner, die Zittlau'ſchen Ebeleute. Sie machten dort Beide einen 
zerſtreuten und aufgeregten Eindruck, ſo daß Zittlau gedacht haben will, 
die Fuchs müſſen wobl etwas Böſes auf dem Gewiſſen baben. Fuchs 
begab ſich zum Einwobner Wicknich, um ſich eine Senſe zu borgen 
und die Ehefrau ging mit 3 Kindern aufs Feld, etwa 40 Schritt vom 
Haufe, um Krant zu pflücken, dieſe Arbeit pflegte die Fuchtzſche Fa⸗ 
milie ſonſt nie am Sonntag zu verrichten. Etwa eine Viertelſtunde 
nach ihrem Weggange von Zittlau brach das Feuer aus. Die beiden 
Kübe waren zu dieſer ſo ſpäten Zeit noch nicht im Stalle, ſon⸗ 
dern am Zaun wie zum Melten angebunden und die Hühner, 
welche jeden Abend don ſelbſt in den Stall zu geben pflegten, waren 
ſogar auf dem Hofe unter eine Kiſte geſteckt. Dieſe Angaben ſtützten 
ſich hauptſächlich auf Ausſagen Zittlau's, eines Zeugen, deſſen Glaub⸗ 
würdigleit von der Vertheidigung ſehr beſtritten wurde. Ferner kamed 
noch Kindergeſpräche als Verdachts⸗-Momente in Betracht und 
die Zeugin Preuß will gehört baben, daß Fuchs zu feinen Kiude rn 
ſagte: „Wie (recht Ihr dafe verplappert i Euch man nicht, denn man weiß 
manchmat nicht, wie es kommen kann, es kann noch vors Gericht kom⸗ 
men und dann noch ſchlecht werden.“ Die Geſchworenen konnten ſich 
auf Grund dieſer Beweiſe von der Schuld der Angeklagten nicht über⸗ 
zeugen und verneinten die Schuldfragen, worauf die Freiſprechung der 
Angeklagten folgen mußte. 

Im Kraczewski'ſchen Falle konnten auch den Geſchworenen nicht ge⸗ 
nügende Beweiſe vorgeführt werden und dürfte bauptſächlich die Ausſage 
des eigenen Sohnes des Angeklagten den Geſchworenen ſehr bevenklich 
erſchienen ſein. Dieſer ſagte gegen ſeinen Vater aus, derſelbe ſei Abends 
auf den Speicher gekommen, wo die Kinder ſchliefen, habe ein Streich⸗ 
holz aus der Taſche genommen, das Stroh angeſteckt und ſei weggelau⸗ 
fen. Nun ſoll gleich Feuer entſtanden ſein und ſo ſchnell um ſich ge⸗ 
griffen haben, daß die zwei der drei Kinder ſich kaum retten konnte, ein 
Knabe kam im Feuer um. Trotz dieſer Ausſagen, die vom Angeklagten 
beſtritten wurden, konnten die Geſchworenen ſich nicht zur Bejahung 
der Schuldfrage entſchließen und folgte auch in dieſem Falle Frei⸗ 

rechung. 
5 1 Frau Wwe. Behnke (Bromberger Vorſtadt) gingen als 
Liebesga ben ferner ein: Ein Bade: Kleidungsſtücke von Frau L. P. ſowie 
von M. 3 Mk. (Zuſammen jetzt M. 22,50). 

— Der Polizeibericht meldet die Einbringung von 6 Arreſtanten. 

— Durch Patrouille wurde beute ein Burſche zur Polizei escortirt, 
der in gefährlicher Nähe einer Pulverladung das Rauchen nicht unter⸗ 
laſſen wollte. 
2 Telegraphische Schlusscourse 

Berlin, den 5. December, 

Fonds: schwach. 

Russ. Banknoten. 8 

Warschau 8 Tage 

Russ. 5%. Anleihe v» 1877 
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spec. Flechten, Haut- 


6 Uhr Abends 5 Wunden, Ge 


wäre, 
*Schwächezustände, 
Pollutionen, Fluss, Impotenz, Nerven- Rücken- 
und — — = run nach meiner —— 


lich unter Garantie schnell und sicher 1 


roehure HEIMELNOGE gr zieh Mare. 2 


Brochure 
D. Schumacher, Fraktut 1 I. 
Allerheiligenstrasse 45. 


M. Schneider. ſtunden eu ertbeilen. Näheres zu 


erfahren in der Expedition d. Ztg. 


Gerechteſtraße 110 
find vom 1. April fut auch fruher 
noch Wohnungen zu 5 Zimmern, Entree 
und allem Zubehör mit Waſſerleitung, 
eine kleine Wohnung für 60 Thlr und 
ein Laden, ſich zum Cigarrengeſchäfßt 
oder zur Brodniederlage eignend, 
zu vermiethen, 


öblirte Zimmer und I Mierveflak 


zu verm. Araberſtraße 124. 


Aase. 


F. Karwiese. 
T pezierer, 


Araberſtraße Nr. 189. 


Abends 8 ½ Uur 
Vorträge im Saale des 
Artus hofs. 
Die paſſiven Mitglieder und deren 
Familien werden hierzu freundlichſt 
eingeladen 


Der Vorſtand. 


uhmagerfir. 184] Tr. DEE” I mL. 


T 
Zimmer zu vermiethen. 


een En, 14 


it Ein Primaner wünſcht Privat⸗ 


gearbeitet, emyſiehlt zu ganz billi⸗ 

gen Preiſen Ad. Wunsch, 

neben der Neu. Apothete 253 
Ahren zu Fabritpreiſen 
Erſte u. größte Berliner Uhrenfabrik, 


N — — EEE 
Mol Bim. m. vo. Gerechteſtr 12235. brm. 


I m Zim zu verm. Senlerlir 104, I. 


chülerſtraße 13 It die 2. Etage 
zu vermiethen. 


— — 


ine kl Wohnung, 2 Zimmer, zu 
en vermiethen Seglerſtraße 138. 
Gaſtzimmer nebit Jillard Dis von Herrn Lieutenant Freier 
beehre ich mich zur gefälltgen Benutzung innehabende Wohnung iſt vom 
beſtens zu empfehlen A, Putschbach. I. Januar oder 1. April zu vermieth. 
Culmer Vorſtadt J. Fenski, Nudak. 


Gelegenheitskauf. 
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hintereinander folgenden Reden fo verſchiedene Dinge jagen kanu. Herr 
v. Puttkamer wirft dem Abg. Virchow vor, er hätte die Frage aufge⸗ 
bauſcht, übertrieben, es handle ſich nur um die Form der Abſtimmung. 
Das ſagt derſelbe Miniſter, der in ſeiner erſten wohl vorbereiteten 
Rede ausdrücktich den Antrag als einen ſolchen bezeichnet hatte, der 
auf eine Aenderung der wichtigſten Verfaſſungsbeſtimmungen binaus⸗ 
laufe (Hört! links.), von dem er ſagt, daß eine Regierung, welche es 
mit der Monarchie und ihrer durch die Sorge für das Landeswohl 
ihr auferlegten Pflicht ernſt meint, einem ſolchen Antrage niemals 
zuſtimmen kann! (Bewegung.) Was wird das in Deutſchland für 
einen Eindruck machen, wenn der Vicepräſident des preußiſchen 
Staatsminiſteriums, des führenden Staats in Deutſchland hier 
ſolche Dinge ſagt, während wir im Reiche die gebeime Abſtimmung 
auf Initiative der Bundesregierung eingeführt baben. Wäre das 
die ernſte Meinung des Miniſters, ſo wäre es ſeine Pflicht ſchon 
längſt geweſen, einen Antrag auf baldige Abſchaffung der die Mo⸗ 
narchie gefährdenden geheimen Abſtimmung einzubringen. Die Frage 
iſt hier, ob aus dem Partikularſtaat Preußen heraus Beſtrebungen 
mehr und mehr in den Vordergrund treten ſollen, die das deutſche Reich 
auf eine ganz andere Grundlage zu ſtellen verſuchen nach dem Ideal 
der preußiſchen Junker und Orthodoxen. (Gelächter rechts). Der Herr 
Miniſter ſprach von den Erfahrungen, welche die Abſchaffung der gebei⸗ 
men Abſtimmung angezeigt erſcheinen laſſen. Welche Erfahrungen 
das find, darüber ſchweigt der Miniſter.!? Haben Sie in der ganzen 
Rede einen einzigen ſachlichen Grund gegen die geheime Anſtimmung 
gehört (Rufe links: Nein). Herr Reichenſperger bat bereits mit 
objectiven Gründen die Rede des Miniſters in dieſem Tbeile beſeitigt. 
Herr von Hammerſtein war viel offener, und ich möchte annehmen, daß 
der Herr Miniſter dieſe Erfahrungen gemeint hat. Der Herr Minifter 
fürchtet die öffentliche Moral in der öffentlichen Abſtimmung. Weiß er 
nichts davon, daß es preußiſchen Beamten übel bekommen iſt, wenn ſie 
nach ihrer Ueberzeugung liberal ſtimmten, daß ſolche Beamten in ihrer 
Karriere zurückgeſetzt oder nicht angeſtellt worden ſind? Was würde 
Herc v. Puttkamer und was würden Sie da drüben thun, wenn ein 
liberaler Mann auf jener Stelle (der Miniſterbank) ſaͤße? Würden 
Sie in aller Demuth feine Politik unterſtützen? Nein ein Miniſter muß 
conſervativ fein! (Sebr wahr! links.) Das kommt eben daher daß die 
conſervative Partei ſich einbildet, nur fie habe die geborenen Minifter- 
Redner verließt ein zur Empfehlung des Herrn v. Puttkamer⸗Plautb, 
ein Graudenzer conf. erlaſſenes Flugblatt und fährt dann fort: Das iſt 
die ſchmachvolle Hetze, wie unſer Kronprinz fie genannt bat. (Rufe 
rechts; Wo denn?) Das iſt Thatſache! (Lärm rechts. Abg. Richter 
ruft: Er hat ſelbſt beſtätigt, das es wabr iſt.) Ich wundre mich, daß 
Sie daran zweifeln, dieſe Antworten find an die Oeffentlichkeit gekommen. 
Die Briefe an Herrn Baumgarten ſind veröffentlicht, als richtige Ant⸗ 
wort auf das Auftreten Stöckers mit der Namensunterſchrift unſeres 
verehrten Kronprinzen ſelbſt. Die ſchmachvolle Hetze ſoll bier im Hauſe 
ihre Fortſetzung finden. Iſt das keine Hetze rei, wenn man uns anklagt, 
daß wir als Mieglieder des Cobden⸗Clubs beſtehen würden. Das läßt 
den Miniſter kalt, aber wenn ſeine lieben conſervativen Freunde ange⸗ 
griffen werden, geräth er in Aufregung. J Was feine Bemerkungen über 
die Agitation der Fortſchritspartei in Berlin anbelangt, ſo hat Herr 
Hobrecht ihnen ſchon genug gedient. Herr v. Puttkamer bat erklärt, 
die ſtädtiſche Verwaltung von Berlin werde nothdürftig geführt. (Abg. 
Richter ruft: Er hat ſelchſt noch nichts geleiſtet.) (Redner verließt 
einen Brief des Herrn Roſenbera, in welchem dieſer ſchreibt, daß er 
ſeinen Leuten den Beſuch des Hammerſtröm'ſchen Locals nicht deshalb 
verboten habe, weil Hammerſtröm conſervativ gewählt habe, ſondern 
weil dieſer vor und nach der Wahl erklärt babe, er werde liberal 
wählen, reſp. er habe liberal gewählt. — (Gelächter rechts!) Herr von 
Mayer⸗Arnswalde ſagt mir eben, er hätte das nicht vorgeleſen, ich 
kann allerdings dieſe Handlungsweiſe nicht billigen, aber jedenfalls 
erſcheint ſie ganz anders, als ſie dargeſtellt worden war. Das war das 
geſammte Material des Herrn Miniſters. Wie die Beamten beeinflußt 
werden, davon pfeifen die Spatzendauf den Dächern. Der Miniſter 
braucht die ganze Verwaltungsmaſchine für ſeine politiſchen Zwecke und 
kann ſich darum nicht beſchweren, wenn wir ihm Parteiregierung vor⸗ 
werfen. Wir werden Wahlbeeiufluffungen immer mißbilligen. (Lachen 
rechts.) Sie haben kein Verſtändniß mehr für die hohen idealen Güter. 
Wir wollen die Selbſtſtändigkeit des Beamten erbalten. Es könnte eine 
Zeit kommen, woes anders geht. Sie brauchen dieſe Zukunft nicht zu 
fürchten, denn wenn ein Mal ein liberales Regiment kommt, ſo wird 
es niemals die Beamten in ihrer Ueberzeugung kräunken. Wir wollen 
dem Beſtreben, das Beamtenthum zu corrumpiren, entgegenſtreben, und 
ich habe die Zuverſicht, daß auch dieſe Debatte dazu beitragen wird, 
den politiſchen Muth im Volke zu erhöhen. Das preußiſche Volk wird 
dieſen politiſchen Muth beweiſen, und daran werden die Beſtrebungen 
dieſes Miniſteriums zu Schanden werden. (Lebhaftes Bravo! links.) 
Miniſter v. Puttkamer: Wenn der Abg. Rickert unter Par⸗ 
teiregierung das verſteht, daß die Regierung ſich bemüht, die Tendenzen 
der Auflöſung und des Umſturzes von dem Beamthentbum fern zu bal⸗ 
ͤ— ZZ 


Das alte Gefährt raſſelte den etwas ſteil 9 Weg 
binauf. In der Ferne tauchten allmälig einige Häuſer des zum 
Schloſſe gehörigen Dorfes auf, welches jenſeits des Hügels in 
einem Thale lag. 2 

Endlich war der Gaſthof erreicht. Der Wirth trat heraus 
und geleitete das junge Mädchen in ein kleines Privatzimmer, 
welches angenehm durchwärmt war. 

Sie beſtellte ein einfaches Frühſtück und machte, während 
daſſelbe zugerichtet wurde, in einem ſauberen Nebengemache etwas 
Toilette, ſo gut es eben anging, erfriſchte ihr Antlitz mit kühlem 
Waſſer und ſetzte ſich, als nun das Früßhſtück kam, fröhlich 
und voll guter Hoffnungen für die Zukunft zu demſelben 
nieder. 

Nach dem Mahle ließ ſie den Wirth kommen. 

„Wie weit iſt es von hier bis nach dem Landgute des 
Marquis?“ fragte das junge Mädchen den bald darauf Ein- 
tretenden. 

„Ungefähr drei Meilen, mein Fräulein!“ antwortete derſelbe 
mit einem verwunderten Blick auf ſeinen jungen Gaſt. 

Giralda zögerte einen Augenblick, dann zog ſie ein kleines 
Notizbuch aus ihrer Taſche hervor und entnahm demſelben ein 
Zei tungsansſchnitt. Es war die Annonce des Marquis. 

„Ich bin hierhergekommen, um mir ſelbſt die Antwort auf 
die Annonce zu holen, welche im „Petit Journal“ tand“, jagte 
ſie, indem ſie den Wirth den Zeitungsausſchnitt hinreichte. „Ich 
muß mir einen eigenen Lebensunterhalt verdienen und ich glaubte 
dieſe Stelle würde paſſend für mich ſein.“ 

Das ehrliche Geſicht des Landwirthes ſlößte ihr Vertrauen 
ein und ſo fuhr ſie fragend fort: 

„Würden Sie wohl ſo freundlich ſein mir Etwas über den 
alten Herrn Marquis de Vigny mitzutheilen? 

Der Wirth las die Anzeige aufmerkſam durch und ſah dann 
das hübſche, junge Mädchen erſtaunt an. 

„Es wird Ihnen dort ſicher nicht gefallen, mein liebes 
Fräulein,“ ſagte er, ſeinen Kopf ſchüttelnd. „Der Herr Marquis 
iſt ein alter Griesgram! Er hat nur drei Bedienſtete, die 
alte Haushälterin, den Kutſcher und Bertram, ſeinen Diener 


ten, daß ſie ſich bemüht, durch gute Verwaltung und geſetzgeberiſche Vor⸗ 
lagen das Wohl des Landes zu fördern, (Gelächter lints) fo will ich 
dieſen Vorwurf ruhig hinnehmen. Es liegt dem Herrn Abg. daran, 
wiſchen den Spitzen der Staatsregierung und den Beamten einen 
Gegenſatz zu etabliren. Er ſagte, ein liberales Regiment, würde ſich 
keiner Wahlbeeinfluſſung ſchuldig machen. Es hat eine liberale Regie⸗ 
rung gegeben, der man in dieſer Hinſicht allerdings keinen Vorwurf 
machen kann. Aber was die Parteien, die unter dieſer Regierung ge⸗ 
flanden haben, thun konnten, um fie von dieſer gemäßigten Haltung ab⸗ 
zudrängen, das iſt der Geſchichte anheimgefallen. (Sehr richtig! links.) 
Tag für Tag forderten die Zeitungen Purification des Beamtenſtandes 
und drohten mit Entziehung des Vertrauens der Volksvertretung. Dieſen 
Thatſachen gegenüber wagt es der Abg. Rickert, der conſervativen Regie⸗ 
rung den Vorwurf ins Geſicht zu ſchleudern, daß fie die Corruption des 
Beamtenthums auf ihre Fahne geſchrieben habe. Die Regierung weiß 
ſich mit dem Beamtenthum einig in allen patriotiſchen Beſtrebungen. 
Der Verſuch, mich mit dem Fürſten Bismarck in einen Widerſpruch zu 
bringen, iſt verunglückt Fürſt Bismarck hat damals nur fagen wollen. 
Geſetze kann man nicht ohne Majorität machen, man muß ſich alſo be⸗ 
mühen, eine Majorität zu erhalten. Das ift bimmelweit entfernt von 
der parlamemariſchen Regierung im Sinne der Fortſchrittspartei. Das 
Geſammtbild dieſer Verhandlungen iſt das, daß alle Angriffe gegen die 
Regierung auf dieſem Gebiete ſiegreich zurückgeſchlagen ſind. Ich erkenne 
an, daß die öffentliche Abſtimmung dem Mißbrauche zugänglich in, aber 
jede Verfaſſungsbeſtimmung kann gefälſcht werden. Haben wir doch 
erleben müſſen, daß eine politiſche Partei ſich nicht entblödet hat, ſich 
zu Stipendiaten eines verfaſſungswidrigen Diätenfonds zu machen. Das 
Heilmittel der geheimen Abſtimmung iſt in ſeiner nachhaltigen mora⸗ 
liſchen Wirkung auf die Natur der Bevölkerung unbeilbringender 
als der Mißbrauch, den man durch die geheime Abſtimmung be⸗ 
ſeitigen will. Es iſt unbegründet, einen Wiederſpruch zwiſchen 
meinen beiden geſtrigen Reden finden zu wollen. Herr Virchow 
hatte geſagt, die geheime Abſtimmung iſt eines der koſtbarſten Güter, 
die für die deutſche Nation im Jahre 1870 unter ſchweren Opfern er⸗ 
kauft worden ſind; dieſen Ausſpruch habe ich als eine Uebertreibung 
bezeichnet und muß eine energiſche Verwahrung gegen die Schlußfolge⸗ 
rung des Abg, Rickert erbeben, als ob ich dem Antrage eine volitiſche 
Bedeutung abgeſprochen bätte. Herr Rickert hat nicht das Recht, d ie 
Staatsregierung des Beſtrebens zu beſchuldigen, eine Parteiregierung zu 
etabliren und vor allen Dingen nicht das Recht, ihr das Beſtreben un⸗ 
ierzuſchieben, eine Corruption des Beamtenſtandes herbeizuführen, auf 
den die Regierung ebenſo ſtolz iſt, wie das geſammte Vaterland. (Leb⸗ 
haftes Bravo rechts. Ziſchen links). 

Abg. Cremer: Ich werde für den Antrag ſtimmen, ſo wenig 
Sympathie ich auch für die Seite babe, von der er ausgeht. Es bandelt 
ſich für mich um rein practiſche Erwägungen. Wer die letzten Berliner 
Wahlen durchgemacht, die Tyrannei der Fortſchrittsvartei mit angeſehen 
hat, muß dem Antrage zuſtimmen. Wer den Anſpruch erhebt, eine po⸗ 
litiſche Ueberzeuzung zu haben, ſollte auch den Mutb haben, fie zu be⸗ 
thätigen und die Conſequenzen zu trage n. So kann aber nur der Unab⸗ 
hängige ſprechen, nicht der Durchſchnittswähler. Wenn aber Herr 
Stern für die geheime Wahl eintritt, ſo möchte ich ihn bitten, ſeinen 
ſtolzen Namen nicht mehr unter den Republikanern leuchten zu laſſen⸗ 
Ueber die Aaitationsweiſe der Fortſchrittspartei und die Berliner Agita⸗ 
tion gelegentlich der Stadtverordnetenwablen weiter redend ſchließt der 
Redner: Im Uebrigen werde er, ſpeciell aus Rückſicht auf die Berliner 
Verhältniſſe für den Antrag Stern ſtimmen. 

Abg. Bachem wendet ſich in ſeinen Ausführungen für den Antrag 
namentlich gegen die Stellungnahme der Nationallibralen, von denen er 
erfahren, daß ſie die ganze Nacht Fractionsſitzung gehalten, ohne zueinem 
andern Beſchluſſe gekommen zu ſein. (Heiterkeit.) Redner giebt den 
Conſervativen zu bedenken, daß ſie durch Zuſtimmung zu dieſem Antrage 
viel beſſer dem großen ſocialpolitiſchen Programm entſprechen, als 
durch die ablehn ende Haltung zu demſelben. Die Nationalliberalen 
könnten nicht anders ſtimmen, denn Wahlcorrupt ionen ſeien eine der 
Lebensbedingungen ihrer Partei. (Beifall im Centrum.) 

Abg. o. Rauchha upt erklärt ſich gegen den Antrag. Er vers 
weiſt auf die Widerſprüche der liberalen Partei. Die Conſervat iven 
hätten nicht die geringſte Beſorgniß für den Antrag, ſondern fteben 
demſelben vielmehr ſehr gleichgültig gegenüber, denn in den Wahlkreiſen 
der Conſervativen befindet ſich keine große Fabrikbevölkerung (Beifall 
rechts.) 

Abg. Windthorſt: Ich erkläre vorweg, daß ich, wenn ich für 
den Antrag Stern ſtimme, ich durchaus nicht mit all, den Vorwürfen 
gegen den Miniſter v. Puttkamer einverſtanden bin. Ich erkenne gern 
an, daß unſere Partei, ſeit er Miniſter iſt, weit milder behandelt wird, 
als unter der A ra Camphauſen⸗Falk⸗ Eulenburg, wo wir oft bimmel⸗ 
ſchreiendes Unrecht erlitten. Freilich flimmen auch jetzt noch die Be⸗ 
amten in der Regel wie ein Mann gegen uns, aber ich nehme gern 
Notiz von der Erklärung des Miniſters, daß kein Druck auf die Be⸗ 
amten geübt werden ſoll und werde die Regierungs⸗Präſidenten daran 
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und Aufwärter. Was den alten Herrn veranlaßt hat, ſich eine 
Geſellſchafterin zu halten, weiß ich nicht, Bertram war geſtern 
bei mir, als er von der Poſt kam. Er erzählte mir, daß 
er bereits über hundert Briefe bezüglich dieſer Anzeige eingeholt 
habe. Aber Sie ſind die Erſte, mein Fräulein, welche ſich 
auf den Weg gemacht hat; um in Perſon die Anzeige zu beant⸗ 
worten Bertram ſagte, daß ſein Herr ſich in den Kopf ge etzt 
hat, ein junges Mädchen um ſich zu haben, welches ihm vorle⸗ 
ſen, fingen und ſpteleu kann. Das iſt Alles was er verlangt!“ 

„Wie alt iſt der Marquis?“ fragte Giralda. 

2Funfundſiebenzig Jahre, mein Fräulein. Er iſt jo reich 
wie Kröſus. Aber er iſt ein harter, alter Mann. Er iſt ſehr 
geizig. Er war es immer ſchon, aber ſeitdem Graf Armand, ſein 
Neffe, ſein Vertrauen ſo arg getäuſcht hat, ſeitdem iſt es noch 
zehnmal ſchlimmrr mit ihm geworden.“ 

„Gtaf Armand?“ fragte Giral da. 

„Ja, mein Fräulein! Seines Bruders Sohn, Armand, de 
Vigny, welcher nach feines Odeims Tode deſſen Erbe geworden 
wäre. Graf Armand verſuchte es, jo jagt man, feinen Oheim 
zu tödten und zu berauben. Er ſoll ihm auch wirklich einen 
Stich in der Schulter beigebracht haben; aber in der ganzen 
Gegend lebt kein Einziger, der die Geſchichte glaubt, denn Ar- 
mand war bei Allen beliebt. Er ſtarb vor langen Jahren in 
Braſilien. Der Marquis aber hat, wie Bertram ſagt, Nichts 
vergeſſen und nährt ſeinen Haß gegen ſeinen verſtorbenen Neffen 
bis an ſein Grab!“ 

Armer, alter Mann!“ ſeufzte Giralda. „Er ſcheint ſich 
einſam und verlaſſen in der Welt zu fühlen. Doch jetzt will ich 
mich auf meinen Weg machen. Bitte. beſtellen Sie den Wagen 
binnen einer ame; Stunde.“ 

Es war inzwiſchen zehn Uhr geworden, als der Wagen 
vorfuhr und Giralda eilte, ihre Reiſetaſche in der Hand hinaus. 
Der Wirth half ihr höflichſt in den Wagen. gab dem Kutſcher 
ein Zeichen und fort ging es im Galopp durch das Dorf, dem 
Landſiße des Marquis entgegen. 

Cortſetzung folgt.) 


erinnern. Wir haben dieſer Tage die bekannte Brieftaube aus Fried⸗ 
richsruh geſehen (Heiterkeit), und die Aeußerung des Herrn v. Putt⸗ 
kamer über die Aufhebung des geheimen Wahlrechts im Reiche ng 
ſicherlich die Folge einer Bismarckſchen Inſtruction. Nunmehr balte 

ich den Antrag Stern für durchaus opportun. Die Frage des gebeimen 
Wahlrechts wird in der ganzen folgenden Reichstagswahlagitation den 
ſpringenden Punkt bilden. Es iſt wahrbaft betrübend, es ſcheint, als 


ob uns auch nicht ein Jahr der Ruhe und des Friedens beſchieden ſein 


fol. Es iſt ein fortwährendes Rütteln am Beſtehenden, ein ewiges 
Verändern. Dadurch, daß man den Leuten die Möglichkeit der freien 
Wahl nimmt, ladet man eine ſchwere Verantwortung auf ſich. Denken 
Sie ſich das gebeime Stimmrecht abgeſchafft, dann marſchirt Herr 
Stephan mit 60000 Mann zur Wablurne, Herr Maybach mit 
100 000, ebenſo kommt der landwirthſchaftliche und der Miniſter des 
Innern mit allen Leuten, die von ihnen abhängig ſind, mit ſämmt⸗ 
lichen Domänenpächtern, und ſelbſt der Landrath von Meyer 
nicht ausgenommen. (Große Heiterkeit). Nehmen Sie dazu noch 
das Reſervecorps ans Bochum, Dortmund, Crefeld, Elberfeld, und 


Sie werden einfehen, daß von freier Wahl nicht mehr die Rede x 


ſein kann. Ich beklage, daß die conſervatide Partei gegen den Antrag 
iſt, das verſtößt gegen die Intereſſen der Partei. Daß die Freiconſer⸗ 
vativen gegen die geheime Wahl ſind, hat mich nicht gewundert, denn 
ſie verdanken ja nur den geheimen Practiken bei öffentlicher Wahl ihre 
Exiſtenz, beſonders in Oberſchleſien. Daß die Nationalliberale gegen 
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den Antrag ſtimmen werden, babe ich garnicht anders erwartet, da jo 


große Induſtrielle wie die vom Rhein, die Eynern und Segffardt in 
ihren Reihen ſitzen. Die Rede von Gneiſt ſagt uns: Morgen, morgen, 
nur nicht heute ... Die Fortſetzung laſſe ich weg. (Heiterkeit) Mei⸗ 
nen Landsleuten aber werde ich ſagen, die Nationalliberalen wollen das 
gebeime Stimmrecht nicht. Da die Partei im Conflict liegt mit der 
Logik, muß ſie nothwendig untergehen. Dann kommt Klarbeit in die 
Situation, die großen Induſtriellen können ſich zu den Freiconſervativen 
ſchlagen, wollin fie gehören, dann haben ſie auch gleich ihre erſehnte 
Mittelpartei. ( Heiterkeit.) Die Katholiken find dauernd in der Minorität, 
ſie werden auf allen Gebieten des Staats zurückgeſetzt. Wir haben 
keinen katholiſchen General, keinen katholiſchen Oberpräſidenten. Wir 
haben keine Ausſicht, daß es beſſer wird, und wenn es beſſer geworden, 
keine Garantie, daß die ſchlimmen Tage nicht wiederkehren. Der einzige 
Punkt, von dem aus wir noch etwas thun und erreichen können, iſt das 
geheime Wahlrecht. Wir. werden es daher niemals aufgeben. (Beifall 
im Centrum.) 

Abg. Seiffert⸗Krefeld replicirt auf die ungeheuerlichen An⸗ 
griffe, die gegen ſeine Partei und ſeine Perſon gerichtet werden. Die 
angebrachten Beſchuldiaungen ſeien obne Unterlage, ohne Beweis. Das 
Centrum treibe großartige Wablbeeinfluſſung. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 


Abs. Szuman (bole) (zur Geſchäftsordnung) conſtatirt, daß 


ſeine Partei infolge des Schluſſes der Debatte nicht zum Worte ge⸗ 
kommen iſt 

Aba. Löwe⸗ Berlin weiſt in persönlicher Bemerkung die gegen die 
ſtädtiſche Vertretung Berlins gerichteten Angriffe zurück. Er bedauerte, 
daß der Abg. Cremer es unternommen babe, in dieſem Haufe zu mau⸗ 
ſcheln, das thue kein anſtändiger Menſch. (Lärm rechts) 

Vicepräſident v. Heeremann rügt die Aeußerungen als un⸗ 
parlamentariſch und ruft den Redner zur Ordnung. 

Abg. v. Eynern bemerkt: Wenn ein beliebiger Frankfurter 
Demokrar einen beliebigen Antrag ſtellt, fo babe ich nicht nöthig, nach 
ſeiner Pfeife zu tanzen. 

Vicepräſident v. Heereman xuft auch dieſen Redner zur 
Ordnung. 

5 Abg. Cremec meint: Ausdrücke wie Jauche, Cloake, Schand- 
minorität ſeien jedenfalls unanſtändig. Gegen Löwe habe er uur eine 
Antwort. N Es blamirt ſich jeder ſo gut, wie er kann. Wenn Hr. Löwe 
in der Feinfübligkeit ſo weit gebe, zu behaupten, kein anſtändiger Menſch 
mauſchele, o begreife er nicht, wie derſelbe es in bisheriger Geſellſchaft 
ſo lange habe aushalten können. (Heiterkeit) 
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Nach kurzer Replik des Abg. Löwe erhält der Abg. Eugen Richter 


für den Antragſteller das Schlußwort, in welchem Herr Richter nach 
längerer Beleuchtung der einzelnen Ausführungen ſchließlich ſagt: Die 
Rede des Herrn v Puttkamer enthält für uns die Aufforderung, uns 
zeitig und ernſtlich für den Wahlkampf zu rüſten, um die Gefabren, 
welche unſerer Wablfreiheit drohen, zu überwinden. 
links. Ziſchen rechts). 

Es foigt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, worauf der Antrag 
Stern in namentlicher Abſtimmung mit 202 gegen 163 Stimmen 


verworfen wird, Dafür ſtimmen geſch oſſen Fortſchritt, Liberale 


Vereinigung, Centrum und Polen, ſowie außerdem die Abg. Berger 
Löwe, v. Bockum⸗Dolffs, v. Ludwig, Stöcker und Cremer. Dagegen 
ſtimmen die Nationalliberalen und die beiden conſervativen Fractio⸗ 
nen mit Ausnahme der beiden Abg. Stöcker und Cremer der Abſtim⸗ 
mung enthält ſich der conſervative Abg. Wolff (Teltow). 


(Lebhafter Beifall. 7 


Der Abg. Dr. Wagner (Oſthavelland) batte ſich kurz vor der Ab⸗ 


ſtimmung entfernt. 


Das Haus vertagt ſich ſodann bis Freitag 11 Uhr. Tages⸗Ord⸗ 


nung: Etat. 


Tages ſchau. 
Thorn, den 7. December 1883. 

— Der Temps“ halte gemeldet. daß die Mächte auf 
Initiative Deutſchlands beſchloſſen hätten, gemeinſchaftlich 
Kriegsſchiffe nach Canton zu ſenden, um in allen Eventualitäten 
die dortige europäiſche Colonie zu ſchützen. Mehrere Blät ter 
haben dies als eine Vermittelung zwiſchen Frankreich und Cotna 
ausgelegt welche man aufdrängen wolle, deren Zurückweiſung 
aber die Ehre und Würde Frankreichs erheiſche. Die miniſtertellen 
Organe müſſen nunmehr jenen Bıättern ihren Irrthum erklären, 
der übrigens nur dadurch begreiflich iſt, daß gewiſſe Pariſer 
ö werden, ſobald es ſich um Deutſchland 

andelt. 

Die Reden im Abgeordnetenhauſe haben einen 
geradezu erſchreckenden Umfang angenommen. Wis die Leſer 
davon in der „Thorn. Ztg.“ gedruckt ſehen, bildet kaum den 
vierten Theil des Inhalts der uns zugehenden Ociginal Corres⸗ 
pondenz. Dieſe ſchon giebt die Reden nur in größerem Aus⸗ 
zuge, aber wir find gezwungen, nochmals bedeutend zu kürzen, 
weil ſonſt der ganze Raum der Zeitung ausſchließlich vom 
Parlamentsbericht in Anſpruch genommen würde Es iſt aus 
dieſer Mittheilung verſtändlich, daß unſer Bericht nur die 
hauptſächlichſten Ausführungen der einzelgen Redner wiedergiebt 
und daraus auf die Redſeligkeit unſerer Parlamentarier, ſowie 
auf die reichhaltige Vorführung von Bonmots, Kraftſtellen, 
Malicen, finnigen Erwiderungen und dergleichen nur unvoll⸗ 
kommen zu ſchließen iſt. Der Leſer aber wird ſich mit der 
Abkürzung der Parlamentsreden auf Extract einverſtanden 
erklären in Erwägung, daß der ganze Stoff ein großes Zuviel 
iſt für jeden, der nicht ausſchließlich feine Zeit der Lectüre zu 
widmen vermag. 

Vor einiger Zeit wurde in Wiesbaden ein engliſcher 
Rechtsanwalt verhaftet, der in einem dortigen Gaſthof in förm. 
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liches Gerichtsverfahren mit Zeugenverhör und was ſonſt daz⸗ 
nöthig iſt, vorgenommen hatte. Nun heißt es, daß Lord Gran⸗ 
ville in einer Note an un re. Ant . 
Freilaſſung dieſes dreiſten Intruſus verlangt habe, von 

En ge 8 beſchieden worden ſei. Anders ließ 
ſich der ausländiſchen Anmaßung nicht begegnen, die unſer 
Nationalgefühl noch immer viel zu wenig achtet 

Das fran zöſiſche Miniſterium hat in der Deputirten 
kammer eine kleine Schlappe erlitten, der aber von der Oppo⸗ 
ſitionspreſſe mit Unrecht Bedeutung beigemeſſen wird. Tros dem 
Widerſpruche der Mmiſter des Unterrichts und der Finanzen hat 
die Kammer mit 260 gegen 240 Stimmen das Amendement 
Phtlippoteaux' in Betracht gezogen und an die Commiſſion ver⸗ 
wieſen, wonach den Gemeinden auch die im Budget feſigeſetzten 
14 Millionen Francs überſteigenden nothwendigen Zuſchüſſe für 
die Gemeindeſchulen vom Staate bewilligt werden. Die erwähn- 
ten Miniſter hatten nur ihre das Amendement als unmöglich 
bezeichnende Anſicht ausgeſprochen Es kann demnach von einem 
gegen das Cabinet gerichteten Votum gar nicht die Rede jein. 

Aus Amoy ii, wie die Nordd. Allg Zta.“ berichtet, die 
Nachricht eingelaufen, daß die Angelegenheit des am 4. December 
1881 bei Chapel Island auf die Felſen gerathenen und Taas 
darauf ovn chineſtſchen Fiſchern geplünderten Bremer Barkſchiffes 
„Pallas“ durch empfindliche Beſtrafung einer Anzahl überführter 

trandräuber ihre Erledigung gefurven hat, nachdem bereits im 

Februar 1882 etne angemeſſene Entſchädigung für die Rhederei 
und die Schiffsbeſatzung durch das kaiſerliche Conſulat in Amoy 
erwirkt worden war. 

Aus Spanien liegt folgende Nachricht vor: Madrid, 
5. Decbr. In ter von dem Miniſterrathe gebilligten Thronrede 
zur Eröffnung der Cortes wird die Nothwendiakeit der Ein⸗ 
führung des allgemeinen Stimmrechtes und der Reform der Ver⸗ 
faſſung ausgeſprochen. 


Ss ocales. 
Thorn, den 7 December 1883. 

— Amtliche Auskunft über die Trichinoſis in Thorn. Ber⸗ 
liner Blätter veröffentuchen ſoeben ein Schreiben, welches die biefige 
Polizeiverwaltung auf eine Anfrage des Curatoriums des Berliner ſtäd⸗ 
tiſchen Central-Viebhofes in Bezug auf die zu Thorn ausgebrochene 
Trichinoſe an den Vorſitzenden des Curatoriums, Kämme rer Runge ge 
rich tet hat; dasſelbe lautet: 

„Dem Curatorium erwidern wir auf das Schreiben vom 25. No⸗ 
vember cr. ergebenſt, daß hier im Ganzen 14 Berſonen an der Trichinoſe 
erkrankt find und der Ausbruch dieſer Krankheit in allen Fällen mit 
Sicherheit auf eine und dieſelbe Quelle der Anſteckung zurückgeführt iſt. 
Soweit die bisberigen Ermittelungen erkennen laſſen, iſt dieſe Krankheit 
durch Schweinefleiſch, welches aus Culmſee bierbergebracht und von einem 
bieſigen Wurſtfab rikanten zu Wurſt verarbeitet worden, eingeſchleppt. 
Gegen den betreffen den bieſigen Geſchäftsinhaber iſt ſeitens der lönig⸗ 
lichen Staatsanwalt bereits eingeſchritten, ob dies auch bezüglich des 
auswärtigen Fleiſchers geſchehen, tft uns unbekannt. Die Krankbeit iſt 
zwar in den meiſten Fällen ziemlich bösartig aufgetreten — durch Ge⸗ 
ſchwulſt im Geſicht und beftige Schmerzen im ganzen Körper — doch 
ſind Todesfälle bis jetzt noch nicht vorgekommen. 

— Handwerker⸗Verein. Herr Bürgerm. Bender hielt in der geſtrigen 
Sitzung des Handwerker⸗Vereins einen bochintereſſanten Vortrag über 
die Geſchichte des ſtädtiſchen Krankenhauſes. Der Vortrag begann mit 
der Vorführung der Nachweiſung über die frühere Exiſtenz vom Orden 
zu Thorn gegründeter Hoſpitäler, deren eines vor dem Heiligengeiſtthor 
ſich befand, wahrſcheinlich da, wo beute die Defenſionskaſerne ſteht. Es 
folgten Nachweiſe, daß früber ausſchließlich Hospitäler für Elende (Hei⸗ 
mathsloſe) und Ausſätzige beſtanden fo um 1300 eins, deſſen Bezeichnung 
als „Ede bei den Ausſätzigen“ fi beute noch vorfindet, welches alſo etwa 
60 Jahre nach Gründung Thorns ſchon beſtand. Dann producirte Herr 
Bürgermeiſter die Adſchriften zweier Briefe von 1400, in denen der BR 
der Stadt Culm und der Comthur von Elbing um Unterkunft für Aus 
ſätzige im bi ſigen Hofpital baten. Weitere Auskunft geben die Schöf⸗ 
fenbücher des 15. Jahrhunderts über Peſt⸗Häuſer, aber Herr Bürger⸗ 
meiſter Bender fand nicht urkundlich beglaubigt, daß fie ſchon Kranken- 
bäuſer (d. b. beſtimmt zu Aufnahme auch Peſt = Kranker) waren. Erſt 
vor 1581 an iſt völlige Klarheit darüber gegeben, denn von da ab be⸗ 
ginnen vollſtändige Rechnuugsbücher des Krankenhauſes und von da ab 
konnte Herr Bürgermeiſter Bender die Entwickelung dis auf die jetzige 
Zeit verfolgen Es ergaben ſich dabei mancherlei die frühere Zeit kenn⸗ 
zeichnenden Merkmale: fo zum Beiſpi⸗l berichtet Zernecke über den Fall, 
daß ein einziger Krankenwärter, um ſich von der Laſt ſeines Dienſtes 
zu befreien, 40 Kranke erwürgte. Intereſſant waren auch die 
Beſchreibungen der früheren Verwaltungszuſtände: Das vereinigte 
Siechenhaus am Culmer Thor für Kranke aus dem gan⸗ 
zen Stadtbezirk hatte eigentlich keinen Arzt ſondern nur einen „Chirur⸗ 
gen oder Peſtbarbier mit ſeinen Geſellen und Jungen“, welchem die 
Mediein für die Kranken vom Stadtarzte zu „beſchreiben“ war. Es 
wurde alſo per Diſtance curirt. Der Oekonomie⸗Verwalter war ein 
Aelteſter „ein gewöhnlicher Kerl“, wie die Ueberlieferung ſagt. Für den 
Transport von Kranken zum Hoſpital und der Todten zum Kirchhofe 
wurde ein Karren eingeſtellt, auf dem alſo abwechſelnd Kranke und 
Todte gefahren wurden. Die Todten ſollten nicht nackend fein. Von 
1600 ab wird dies Krankenhaus bei den Belagerungen mehrmals abge⸗ 
brannt. 1822 erfolgte der Ausbau des beutigen ſtädtiſchen Kranken⸗ 
bauſes und 1837 erfolgte die Separirung der Elenden. Ausführlich be⸗ 
leuchtete Herr Bürgermeiſter Bender die letzten Abſchnitte der Geſchichte 
des Krankenbauſes, in denen es durch die früheren Bürgermeiſter nach 
und nach zu ſeiner jetzigen Bedeutung erhoben wurde, deren Höhe das 
Krankenhaus in neueſter Zeit unter der Leitung von Diakoniſſinnen er⸗ 
langt habe. — In einer Discuffion des Vertrags gab Herr Bürger⸗ 
meiſter Bender noch mancherlei Aufſchlüſſe und ſtatiſtiſche Nachweiſe, 
auch nahm der Anſtaltsarzt, Herr Dr. Wentſcher das Wort, um — 
über die gute und ſchöne Emrichtung des Krankenhauſes Mittbeilung zu 
machen um die Munıficenz der ſtädtiſchen Verwaltung zu loben, die das 
Krankenhaus zum Zwecke der Hebung des Heildienſtes reich ausgeſtattet 
abe. 

Kr — Zum Velten des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes wird am 
Montag von 3 Uhr Nachmittags ab im Art usvofe ein Bazar abgehalten 
werden, bei dem von 4 Ubr ab die Infanterie⸗Capelle concertirt (Entre 
20 Pfg.) Im Intereſſe des guten Zweckes wünſchen wir dem Bazar 
recht zablreichen Beſuch. 

— Ueberfahrt per Bahn. Nachdem geſtern des Grundeiſes 
wegen der Traject-Dampfer feine Fahrten bat einſtellen müſſen, hat 
ſofort die Kal. Eiſenbahn⸗Direction Brückenzüge zur Ueberfahrt von 
Bahnhof Thorn nach dem Hauptbabnbofe und umgekehrt eingerichtet. 
Näheres iſt aus der bezüglichen Bekanntmachung auf der Inſeraten⸗Seite 
vorliegender Nummer zu erſeben. 

— Der geſtrige Feuerlärm war durch einen Brand verurſacht, 
welcher Abends balb 6 Uhr im Victoriagarten entſtand. ie dei 


Angermann ſtationirteſtädtiſche Spritze war zuerſt an der Brandſtelle und 
bereits in voller Thätigkeit, als aus der Stadt Spritzen ankamen. Dem 
umſichtigen Angriff des Feuers durch die Söhne des Herrn Angermann 
gelang es, das Hauptgebäude im Victoriagarten zu ſchützen, ſo daß dem 
Eingreifen der erſten Sprig: und der Tätigkeit der Herren Angermann 
lobende Anerkennung zu zollen iſt. Ueber die Entſtehungsurſache des 
Feuers iſt Unterſuchung eingeleitet. 

Die Vorſtadt Feuer⸗Spritzen betreffend find wir veranlaßt, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſelben nur desbalb in den Vor⸗ 
ſtädten ſtationirt ſind, um bei dort aufbrechendem Feuer zuerſt zur 
Stelle ſein zu können. Zu entfernten Bänden in der Stadt oder 
anderen orftänten ſollen dieſelben nicht ausrücken. 

— Unglücksfall Als geſtern Abend der von Poſen kommende 
Zug Nr. 49 im bieſigen Bahnhofe einlief, war ein Vorarbeiter dem 
Zuge nicht rechtzeitig aus dem Wege gegangen; er wurde vom Zuge 
erfaßt und furchtbar verletzt. Ein Bein, ein Arm und am andern 
einige Finger wurden dem Unglücklichen abgefahren und der Kopf ſtark 
verletzt. Eine halbe Stunde lebte der Mann noch und wurde dann 
durch den Tod von ſeinen Leiden erlöſt. Wie wir hören, war der Ver⸗ 
unglückte verbeiratbet und Vater mebrerer Kinder. 

— Zur Verjährung von Forderungen etc. Wie alljährlich, 
bringen wir auch diesmal vor Jahresſchluns eine Zuſammenſtellung be⸗ 
züglich der Verjährung, damit Jeder ſich nach Kräften vor Schnden be⸗ 
wabren kann. Früher genügte zur Unterbrechung der Verjährung die 
Anmeldung der Klage, gegenwärttg aber nicht mehr, weil nach der Ci⸗ 
vilproceßordnung nur durch Zuſtellung der Klage oder des Mabnbefebls 
die Verjäyrung von Forderungen unterbrochen wird. Die Zuſtellung 
muß ſpäteſtens am 31. December erfolgen. — Nach zwei Jahren ver⸗ 
jäbren die Forderungen der Fabrikunternehmer, Kaufleute, Krämer, 
Künſtler und Handwerker für Waaren und Arbeiten, ferner der Apo⸗ 
theker für gelieferte Arzneimittel, der Schul⸗ und Erziebungsanſtalten 
für Unterbalt, Unterricht und Erziehung, der Lehrer hinſichtlich der 
Honorare, der Fabritarbeiter, Gefellen, Tagelöbner ꝛc. wegen rückſtän⸗ 
dinen Lobnes, der Fuhrleute und Schiffer binſichtlich des Fubrlobnes 
und Fracht geldes, ſowie der Auslagen, der Gaſt⸗ und Speiſewirtbe für 
Wobnung und Beköſtigung, alfo verjähren mit dem 31. d. M. alle der: 
aleichen Forderungen, die während des Jahres 1881 entſtanden find. 
Nach vier Jabren verjähren die Forderungen der Rechtsanwalte, No⸗ 
tare, Aerzte, Feldmeſſer, Auctio scommiſſarien, Makler, Handlungsge⸗ 
hilfen und des Geſindes, des Lehrberrn binſichtlich des Lehrgeldes, ferner 
Rückſtände an vorbedungenen Zinſen, an Mietbs⸗ und Pachtgeldern, 
Penſionen, Beſoldungen, Alimenten, Renten, Steuern, Abgaben und 
Gerichtskoſten, alſo mit Monatsſchluß, die während des Jabres 1879 
entſtandenen Forderungen dieſer Art. Nack dreißig Jabren verjähren 
Forderungen, welche in Bezug auf den Gewerbebetrieb des Em pfängers 
der Wa ire oder Arbeit entſtanden ift. 

— Notiz. Der Miniſter des Innern in Preußen macht Epilep⸗ 
tiſche und deren Angehörige auf die Anſtalt Bethel bei Bielefeld auf⸗ 
merkſam. Der Vorſtand dieſer Anſtalt bat ſich bereit erklärt, koſtenlos 
dasjenige Heuverfabren anzugeben, das ſich als das ſiche rſte bewährt bat 
und auch den Kranken in einzelnen Fällen und im Verlaufe der Krank⸗ 
beit mit Rath beizuſtehen. In dieſer Anſtalt wurden ſeit 16 Jahren 
mehr ais 1400 Kranke durch erfahrene Aerzte behandelt. 

— Strafkammer Verhandlungen am 7. Deebr. In heutiger 
Sitzung der Landgerichts⸗Straftammer kam der berüchtigte Adalbert Kos 
walski abermals zum Vorſchein, nachdem er bei Beginn der Schwurge⸗ 
richtö⸗Periode ſchon eine Aburtbeilung zu 4½ Jahr Zuchthaus erfahren 
batte. Kowalski hatte bekanntlich, um bier vor's Schwurgericht geſtellt 
werden zu können, aus dem Zuchthauſe zu Graudenz hierher transportirt 
und im hieſigen Gerichtsgefängniß untergebracht werden müſſen. Der 
Gefängniß⸗Inſpe:tor und ein Aufſeher lernten nun wieder den gewalt- 
thätigen Menſchen in Kowalski kennen. Derſelbe wollte ſich den bezüg⸗ 
lich ſeiner getroffenen Anordnungen nicht fügen, er regalirte in ſeiner 
Wuth den Inſpector ſowohl als den Aufſeder mit den ſchmäblichſten 
Schimpfworten und drobte außerdem dem Inſpector, ihn todt zu ſchlag⸗ 
gen. Dieſerhalb heute angeklagt, ſetzte er im Gerichtsſaale ſeine Schim⸗ 
pfereien fort. Er wurde zu 4 Monaten Zucht haus als Zuſatzſtrafe ver⸗ 
urtheilt und wird jetzt 13 —14 Jahre im Zuchthauſe zu verbüßen haben. 
Außerdem ſoll, wie man bört, eine frühere Militärſtrafe auch noch zur 
Vollſtreckung gelangen. 

Ferner wurden verurtheilt der Schubhmacherlebrling Dorenzkowski 
zu 2 Jahren Gefängniß, und mit ihm wegen verfelbeu MeſſerAffäre 
feine Complicen Zdanski, Seelig, Kriedemann und Kopezynski zu 2 
Monat, 6 Monat, 3 Monat und 2 Monai Gefäugniß⸗ 

Wegen Diebſtahl wurde der Zuchtbäusler Alb. Schultz zu 4 Jahr 
Zuchthaus und Nebenſtrafen und der Arbeiter Mielczarski zu 2 Monate 
Gefängniß verurtheilt. 

Der Schubmachergeſelle Wieland, welcher vor einiger Zeit dem 
Schubmachermeiſter Wittkowski bier, ſtatt deſſen Wohnung zu hüten, 
eine Commode und Caſſette erbrochen hatte, mit etwa 300 Mark durchge⸗ 
gangen war und, von Herrn Wi.tlowsli telegraphiſch verfolgt, einge⸗ 
fangen wurde, empfing heute ſein auf 2 Jahre Zuchthaus lautendes 
Urtbeil. 

Schließlich wurde gegen den früheren Buchhändler Metz aus Culm 
verhandelte. Derſelbe war angeklagt, verbotene ſoctaldemokratiſche Druck⸗ 
ſchriften verbreitet zu haben. Er beſtritt dies, gab ſich als Soci ılift 
aus und ſagte die beſchlagnahmten verbotenen Bücher hätten feiner 
Privatbibliothek angebört, es ſei nicht ſtrafbar, verbotene Bücher zu 
beſitzen und zu leſen, er könne ſolche leſen wollen und habe ſie zu dem 
Zwecke auch in feinem Laden aufbewahren können, kein Staatsanwalt 
der Welt könne ihm aber beweiſen, daß er die Verbreitung ſolcher 
Bücher betrieben babe. Es konnte in der Beweisaufnahme auch nur 
conſtatirt werden, daß die Bücher in je 1 Exemplar in einer Kiſte ge- 
funden wurden, die Metz bei ſeinem Schwager ſtehen hatte und beantragte 
der Staatsanwalt die Freiſprechung. 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 6 Perſonen. — Aus dem 
Officier⸗Caſino iſt in den letzten Tagen ein kupferner Waſſerkaſten (aus 
dem Kochbeerde) geſtohlen worden. Wer Auskunft ertheilen kann, möge ſich 
bei der Polizei melden, woſelbſt Belohnung ertheilt werden kann. Vor 


Ankauf wird gewarnt. 
— — 


Aus Nah und Jern. 


— * (Der vorletzte Lützover) In dieſen Tagen iſt 
der Vorletzte von Lutzowes wilder, verwegener Jigd geſtorben 
Es war dies der Kreisgerichtsrath Lau in Glogau. Er hatte n. 
bei Leipzig tapfer mitgekämpft. Noch ein Einziger von Lützow's 
Jägern ſoll zu Berlin im Invalidenhauſe als der Letzte der 
apferen Schaar leben Der Gerichtsrath Lau hat ein Alter von 
dreiundneunzig Jahren erreicht. Einer ſeiner Enkel lebt als 
Banl director in Berlin 

— * Ein merkwürdiger Rechtsfall wird aus berlin 
gemeltet: Vor einiger Zeit emprängt ein Nauf mann eine gerichtliche 
Zuſtellung An der halddunklen Corridorthüre füllt der Poſtbote 
die Zuſtellungsurkunde aus, übergiebt dem Adreſſ aten eine Noichrift 
derſelben, und der für unſer heutiges Gerichts Verfahren jo hoch⸗ 


wichtige Act der Zuſtellung iſt beendet. Im Zimmer fleht der 
Empfänger nun, daß der Brief ihn gar nicht betrifftz der Inhalt 
iſt dem Adreſſaten nicht verſtändlich und außerdem trägt die 
Adreſſe an Stelle des Vornamens einen Buchſtaben, der auf den 
wirklichen Vornamen des Empfängers nicht paßt. Es bleibt nur 
die Möglichkeit, daß eine andere Perſon als Verklagter gemeint 
war. Trotz dieſes offenbaren Irrthums kann bei der Poſt die 
Sache nicht mehr rückgängig gemacht werden. Der Adreſſat geht 
alſo zu einem Rechts anwalt und dieſer giebt ihm dem Rath, die 
ganze Sache gar nicht zu beachten. Auf die Klage — eine ſolche 
enthtelt die Zuſtellung — werde ein Urtheil ergehen, das aber 
der Adreſſat dann anzunehmen ſich hüten ſolle. In Wirklichkeit 
kam denn auch nach einiger Zeit eine zweite Zuſtellung unter 
der gleichen unrichtigen Adreſſe wie früher. Der Poſtbote, auf 
den Fehler aufmerkſam gemacht, ließ den Brief als unbeſtellbar 
zurückgehen Nun liegt die Sache juriſtiſch äußerſt intereffant. 
Die Klage tft zuaeftellt, denn der Poſtbote hat dienſteidlich ver⸗ 
ſichert, daß er den Brief dem Adreſſaten ſelbſt behändigt habe. 
Die Zuſtellung des ergangenen Verſäumniß⸗Urtheils wird unter 
den obwaltenden Umſtänden durch Aushang an der Gerichtsſtelle 
erfolgen Es exiſtirt alſo dann ein Verklagter, der zu irgend 
einer Leiſtung vom Gericht verurtheilt iſt, und es handelt ſich 
dann nur darum, wie daß Urtheil vollſtreckt werden wird. 
Dadurch, daß ein Gerichtsvollzieher bei dem Empfänger der 
Klage einfach zur Zwangsvoyſtreckung ſchritte, würde die Sache 
noch verwickelter werden, denn Jener würde ſich ein ſolches 
Verfahren einfach nicht gefallen laſſen. Und das Alles, weil das 
wichtige Zuſtellungsverfahren heute faſt ausſchließlich in den 
Händen unterer Briefträger ruht, bei denen ſolche Verſehen ganz 
unvermeidlich ſind. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Brüſel, 6. Decbr. Das Gebäude der Nepräſentanten⸗ 
kammer brennt. 

„Brüſſel, 7. Decbr. Der Brand des Parlaments Ge⸗ 
bäudes wurde gegen 10 Uhr Abends gelöſcht Das Repräſen⸗ 
tantenhaus iſt vollſtändig zerſtört Der Sitz des Senats und 
die ubrigen Theile wurden gerettet. Mehrere Feuerwehrleute 
wurden verwundet, einige Soldaten ſollen den Tod gefunden 
haben. Das Feuer brach in der Kuppel aus. 

n n 
Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

8. December. Sonnabend. Theils dunſtig mit leichtem Nieder⸗ 
ſchlag, tbeils aufgebeitert. Morgens dunſtig bis leicht bedeckt, ſtellen⸗ 
weiſe früvmorgens und nachmittags klar und beiter. Das nächtliche 
Minimum ſinkt etwas, auch die Mo rgentemperatur gebt namentlich im 
Süden und Nordoſten Deutſchlands zurück 

9. Dezember. Sonntag. beils dunſtig, theils aufgebeitext 
zeitweiſe windig, ſtellenweiſe Froſt. Frübworgens windig und kalt bei 
geſuntener Temperatur, im S den und Nordoſten Deutſchlands dis zu 
leichtem Frost, dann aufgebeſſert. abwechſeind geſchleiert und matt fonnig 
nachmittags kurze Zeit aufgebeitert, dann zunehmend bedeckt. 

10. December. Montag. Trüb und uebelig, kurze Zeit nachmittags 
beller, bei geſunkener Morgentemperatur. Frübmorgens zumal im Oſten 
und Süden noch froſtig, tagsüber dunſtig bis bedeckt, abends milder 
meiſt mit Niederſchlägen. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 


Telegraphische Sehlusscourse - 


Berlin, den 7. December. 6.112 85 
Fonds: fest, 
ee RE 3 TE 
Warschau 8: Tage. #250 197 197— 209 
Russ. 5%, Anleihe v 1877 . . . . 91-80 91-50 
Poln Pfandbr- 5% — — 7 . . * . 61—20 61—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe. . 5440| 5440 


Westpreuss. Pfandbriefe 4%. 
Posener Pfandbriefe 4% . 
Oestr. Banknoten 3 


102—101192—10 
100—7 | 00—60 
169 — 5 69 —20 


Decemb -Januar . 


Weizen, gelber: Decemb. f 3 .. 181 500182 
April- Mai RER n 186—50 
d In e 111 111 

Roggen loco Irrer . 148 


149—29/47—50 


April- Mai * 14975/14950 
Mai- Juni * 150 14450 
Büböl: Deen. 85 64—90 
April-Mai ee 65—60 65 —40 7 
haun nee 47-80) 48 3 
Decemb. F 47—5 47-60 
April- Mai ner nn . 48 60 48-70 


a De 49—70 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuss 5% 7 


Thorn, den 6. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen 


Windrich⸗ 
tung und 
Stärke. 


Bemerkung. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn 7. Ai 10 Soll 4 
am 6. December 5 Fuß 1 Zoll. Roo A 


« 


4 In der vom 20-27 Noobr. ſtattgefundenen Ziebung 5. Maffe 
der V. Lotterie von Baden-Baden find Hauptgewinne auf die nachver⸗ 
zeichneten Nummern gefallen: 60000 A auf 86 141: — 30000 Me 
auf 43 897. — 12000 A auf 86 426. — 6000 Ar auf 38 947. — 5000 
Ay auf 3395. — 4000 , auf 64 156. — 3000 Ar 46 616. — 2500 
Ar auf 50 447. — 2000 Ag auf 91 160. — 1800 & auf 36 728. 
1500 Ar auf 62 993. 1200 A auf 21218. — je 1000 Ar auf 
12 206, 39 072. je 900 K auf 83 753, 46 817, 96 588. — je 800 Age 
auf 79 510, 28 142, 89 315, 43 369. — je 700 Ag auf 19 522, 99 413, Be, 
64 390, 1050, 92 131, 83 887. — je 600 A auf 62 856, 59 673, 67.192 
91 005, 96 979, 49 810, 29 957, 66 384 je 500 Ar auf 84 076, 16011 
29 882, 73 548, 48 023, 84 287, 8244, 38041, 9907 48099, 45857, 88 01 
je 400 Ag auf 69 150, 72 296, 15 515, 61 026, 97 734, 87 667, 80 922, 
57 232, 45 043, 42 971, 44 304, 9071, 54 208, 18 160, 93 174, 98 608. 
je 350 KA auf 13323, 7151, 12401. 875, 29 939, 36 216, 76 393, 
65 895, 74 659, 15 638, 87 738, 13 165, 94 303, 61 683, 13 863, 11 17 
14 889, 75 122, 28 702 u. ſ. w. 2 


r 


GANZ TIR AUSVERKAUF. ı |} 


* 

2 Um bis zum weihnhnachtsfeste mein Lager gänzlich zu räumen, 
$ habe die Preise bedeutend herabgesetzt und verkaufe von heute ab 
* 
* 
2 
% 


die noch ziemlich grossen Bestände in: seidenen u. wollenen Stoffen, Sammete, Mäntel, fertige 

Kleider, Morgenröcke, Unterröcke, Leinen, Tischzeug, Oberhemden, Teppiche, Tüll, Reise- u. Schlafdecken, Gardinen etc. etc, zu effectiv 

auffallend billigen Preisen. Tarlatans, Mulls, Gazes und, andere Ballstoffe in allen hellen Farben noch in grosser Auswahl vorhanden. 
2 L. Bulakowski. 


NN RR KERHR KRERRERRERRERKARRRKRKKFHRNRTEN 
Die Eröffnung ver 1 | Bekanntmachung. 
Vom Sonnabend, den 8. December cr. ab werden während der Unter⸗ 


Weihn achts 2 Ausstellung brechung des Weichſeltrajects bis auf Weiteres zwiſchen dem Bahnhof Thorn 


und der Halteſtelle Thorn Stadt wieder täglich Perſonenzüge nach folgendem 


25 N NN 


zeige ergebenſt an. ; 2 Re - Fahrplanverkehr 2 31 
Dieſelbe bietet eine reiche, gediegene Auswahl in Büchern, Muſikalien, Kunſtgegenſtände. Thorn Bahnhof u. 127 3 5 0 55 
Papierconſection, Artikel für den Schreibtiſch, Galanterie-Lederwaaren ꝛc. ꝛc., und erlaube ich mir " — Abſahnt 4285 N. 146 N. 415 N. 
zur gefl. Beſichtigung der 15 = Bahnhof Ankunft | 1252 N, 152 N. | 421 N. 
W eihnachts * Ausstellung Dieſelben befördern Perſonen nur in dritter Wagenklaſſe zum Fahrpreise 
13 ergebenſt einzuladen von 5 Pfg. pro Perſon, auch werden für 2 Tage gültige Billets zur einmali⸗ 
ganz erg 08 gen Hin⸗ und Rückfahrt zum Preiſe von 10 Pfg. und auf Thorn Bahnhof 
E. F. Schwartz. auch Schülerbillets zum beliebigen Hin⸗ und Herfahren für den Tag der Lö— 


ſung zum Preiſe von 10 Pfg. ausgegeben. 


RR FER r j ; ; zhnli Beis 
8 “= BREI 5 ift feſtgeſtellt. d : | Die Löſung der Billets findet in gewöhnlicher Weile an den Billet⸗Ver⸗ 
Es it feſtgeſtellt, daß ein von der kaufsſtellen ftatt und iſt die Expedirung des Gepäcks ausgeſchloſſen. Handgepäck 


“ = 5 Tollwuth befallener Hund mehrere kann mitaefü je! übri un: 51 
FR . 1 geführt werden. Die Benutzung der übrigen fahrplanmäßigen Züge 
\ Hunde auf 5 Bromberger Vorſtadt zu den ermäßigten Preiſen bleibt nach wie vor geſtattet. - 
ö „ Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


125 hat. Es wird daher in Gemäßheit des 


1 N in reichſter Auswahl und in den allerneueſten Sachen — nicht 8 20 der Inſtruction zur Ausführung 2 
FE zurückgeſetzte — verkaufe bis zum Feſte wegen des ſchlechten Winter- SER des Viehſeuchen⸗Geſetzes vom 23. Juni Montag, den [0. December cr. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


455 geſchäfts bedeutend unter dem Koſtenpreis. ea eee De: Nachmittags 3 Uhr im TEE 
ee andere Artillel werden ebenfalls außergewöhnlich beleben Hunde für 1 Zeitraum Artushot 
Julius Auerbach. Feten, win dae Fibre der mi BAZAR 
e ee e e heren gunde an der Lene teidge von Kinn eee eee 
— — . ä cztet, jedoch dürfen die Hunde ohne Indem wir um zahlreichen Beſuch bitten, bemerken wir, daß wir ein 


polizeiliche Erlaubniß aus dem hieſigen] geringes Eintrittsgeld von 20 Pf. — Kinder frei — erheben werden und 
Stadtbezirke nicht ausgeführt werden. von 4 uhr ab ein . Concert unter Leitung des Herrn 


Hunde, welche dieſer Anordnung zu⸗ : 
wider frei umherlaufend betroffen wer⸗ 9 e eee den wird. 


den, werden ſofort getödtet werden, auch Der Votſtand 


haben die Eigenthümer dieſer Hunde Er 
Beſtrafung zu gewärtigen. 8 Heute Donnerſtag Sonnabend, den S. d. M. 
N Abend 6 Uhr 6 Uhr Abends 


Thorn, den 5. December 1883. 5 

Die Polizei-Verwaltung. 17 75 LTFLaeiriſche Grütz⸗ u Vortrag des Rabbiner Herrn 
Kalender I88 TI e beiden Le e 2 
* err m Tempelgebäude reppe. 
Der Bote, hinkende Bote, kleine bei Benjamin Rudolph, ai 
Wanderer, Tronic deutſcher Reichs⸗ Schuhmacherſtraße Nr. 427. Weihnachlskataloge 
und Daheimkalender, Damenkalender, 


Bauburg Amerikanisch Packetfahrt-Actien-kesellschaft, 
l Dircete Poſtdampfſchifffahrt 


e HAMBURG-AMERIKA. 


| 25 
Ane NEW-YOIUK regelmäßig zwei Mal wöchentlich 
| jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 
Durch-⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. 
Paſſa e im Zwiſchendeck nach New⸗York 80 Mark. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generals Bevollmächtigte 


August Bolten, Wm. Miller's Nachf., Hamburg, 


giebt gratis aus E. F. Schwartz. 


Portemonnaielalen er, Abreiß⸗, Bus 


Admiralitätsstrasse 33/34, x reau-, Geſchäfts⸗ u. Comtoirkalendec, 30 1 ft 8 inen Com mis 5 
ſowie die Agenten J. 8. Caro in Trorn u. David Wollenberg in Gollub. Notizkalender für Comtoire, land⸗ nadhtsfe| der polnischen Sprache mächtig, ſucht 


nehmen entgegen u. 
erbitten gefl. Beſtel⸗ 
lungen bis zum 20. d. M. 


L. Dammann & Kordes. 


zum ſofortigen Antritt 
A. Borna, Crone a B. 
Colonialwaaren-Geſchäft. 


wirthſchaftliche Kalender von 
Eltern oder Vormünder, 
die ihre Zöglinge ein Handwerk er⸗ 


in auswärtige Zeitungen Mentzel u. Lengerke 
vermittelt das unterzeichnele in allen de ee landw. ee 
lender u. ſ. w. u. ſ. w. empfiehlt die 
Annoncen-Bureau b benblng von 
und zwar: E. F. Schwartz. lernen laſſen wollen, auf ei ene oder 


direct an die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- | Vorzügliche zu Blumenkohl, Teltower Rüb⸗ auf Koſten des Lehrherrn, können ſich 


[N 


entweder Sehne melden bei 
Expedition von | chen Aftrachaner Erbſen 

G. L. Daube & Go. in Frankfurt a M. Sypeiſe⸗ Kartoffeln , Schneidebohnen ſen eee e eee 
Graudenzer Gesellige, ‚a Mk. 2.50 per 100 Pfd. Franco Käu 3 n u 
1 5 a ſers Thür liefert Herr Gutsbeſitzer junge Erbſen Spargel Die Bel⸗Etage Neuſt. Markt 
Haasenstein & Vogler, Komgsberg i. Pr. 3 fee, 28 ü, voüftändig renovirt 
DEE Invalidendank, Berlin, a: | Hanriol Bruchſpargel, Maronen, von ſoſort reip. den 1. Januar a der 
A Rud. Mosse, Berlin, 2 Autete ff. iges eee Magdeburger Sauerkraut, 1. April 1884 zu vermiethen. Die⸗ 
M. Schlesinger, Königsberg i Pr., entgegen ſaure Gurken, Gurkenſalat — — 5 5 La Antes 
Schlüter & Maak, Hamburg u. A. m. A. Mazurkiewiez, | empfehlen ngen n weren tea 
Der grosse Vortheil für die Inserirenden besteht in folgendem: Arnold Loewenberg. M. Meyer & Hirschfeld |! 8 m. zu verm. Seglerſtr 104, I. 
1) Das betr. Inserat wird zu dem Originalpreise des ge wählten Blattes | m—m—m—m—m—m—mmmmm m Kunst- Eutmfee. Mn . 2 

berechnet Hz Bu . . - _ zu verm. Araberſtraße 124. 
2) Der Tnpereni erspart das Porto für die Bestellung. Lotterie 10 re | Eiferne Heldfchränk: Ein Laden am. Nat: 
3) Ersparung des Portos und der Postprovision für die Nachnahme, Für 90 000 Mark Gewinnſte. offerirt Robert Tilk. en ah Baal; 3 


welches bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 
Mark betragen kann i 5 ee 
4) Ersparung des Briefschreibens an die div. Zeitungs-Expeditionen. 


Annoncen - Bureau 
er 


„Thorner Zeitung“. 
Ernst Lambeck. 


Kohlen! Kohlen! 
Prima Oberſchleſilche Iiß k-, Bücſel- u. Uußkohlen 
aus Florentinengrube, 


offeriren ab Lager, ab Bahn billigſt und in Waggons nach allen Bahn⸗ 
ſtationen, zu Grubenpreiſen. 


Tas e ditorei iſt von ſofort oder 1. 
Looſe & 2 Mk. Abe „Saane . „ul uar zu vermiethen. Näheres E 
auf 10 Looſe 1 Frei⸗ verkaufen. Gebr. Fünchera, Thorn. 
1008, ſo lange der 6000 MN f. 5000 M. Nindergerder Stadt - in 5 
Vorrath reicht, bei a 10 1 rn er M. g 6 ie auch nt dealer in Chern. 
gethe ofort zu vergeben dur 2 52 8 
bu 1 S eendlo ned horn. Bed. Ben u l. CHAT und Zimmermann 


Culmerſtraße 319. oder: 
Lester l. Feſlaurant zur Dierquele 2 6 id beiden Peter. 
Bachmann billiger Wittagstifch. | MW” Anianz 77, Us. m 


R. Schoeneck. 


in Münden. Schlaf⸗Sopba Kirchliche Nachrichten. 


iehung endgilt. d. 15. Dec. 1883 


1 . can igermäßi | nm" illig zum Verkauf bei II Advent. 

Hat größeren Abſchlüſſen, find in der Lage noch Preisermäßigungen — ZB Briefbogen und ſtehen billig 2 m 15 1 . 
fu bewilligen. MH & Hirschfeld Ööuverts mit * Ye 8 n Hang Kirche: 

Kulmsee. 3 . Meyer & BIrSchield. Monogramm Araberſtraße Nr. 189. Vorher Leiche Derſelbe m ag 
Pr os Kaisers nnn Alis eleganten Schach- Sieben Hufen Wald, ter n ee ee Air 
5 Stolle roksche fler 4 i eee bei in!! una SI an. CH 
S : . Brien, x x 8 8 A manden ſtädti inde. 
= Pünchera, Conditorei, Walter Lambeck, Weißbuchen, Erlen u. ſ. w., unmett| In der neuftädt: evang. Kirche: 


2 Chocradeh; (30305 pr Condttoret 4. Wiese Butterſtrß. 9293 des Bahnhofes in Polen ſehr billig zu | Vormittags 9 Ubr: Herr kfarrer Siebe. 

Conditorei; in Kulmsee: Meyer & Hirschfeld in Gollub: u erſtrß. verkaufen . N Sun en 2 

Ed. Müller. Conditorei; in Schönsee: C. Dahmer, A. v. Piatkowsky. | it die dritte Etage von ſofort oder Nähere Auskunft ertheilt Wfrioneun “ Sc bbs 

J ’ 5 x per J. Januar zu vermiethen. . owil. Mittags 11½ Uhr: Militär-Gotteödienft 
S. Hirschfeld. Stellmachermeiſter in Inowraclaw. Garniſonpfarrer Herr Rühle. 


— — ' 


Berantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druc und Verlag von Ernst Lambeck in Thorn, 


— ———ẽ—ẽ—— nn 


* 


